
„DIE EURO IST
FÜR MICH PURE

MOTIVATION“ 
AUSFÄLLE UND EINFÄLLE, TALENTE UND TATENDRANG: 

BUNDESTRAINERIN SILVIA NEID IM INTERVIEW

TEENAGER AUF
DER TRAINERBANK

DER DFB MACHT SCHULE 

UND FÖRDERT DEN NACHWUCHS

AUF DEM WEG
ZUM ZUCKERHUT

DIE NATIONALMANNSCHAFT VOR DEN

ENTSCHEIDENDEN QUALI-SPIELEN

D A S  O F F I Z I E L L E  M A G A Z I N  D E S  D E U T S C H E N  F U S S B A L L- B U N D E S  |  0 2  2 0 1 3
W W W . D F B . D E  |  W W W . F U S S B A L L . D E  |  TEAM.DFB.DE  |  5  EURO

http://www.dfb.de/index.php?id=511741
http://www.fussball.de/
http://team.dfb.de/


nitrocharge 
your game

Beherrsche den Platz, gewinne jeden Zweikampf, führe dein Team zum Sieg. 
Spüre die Energie, die den „Motor“ antreibt: adidas nitrocharge.

adidas.com/football

©
 2

0
1

3
 a

d
id

a
s
 A

G
. 

a
d

id
a

s
, 

th
e

 3
-B

a
rs

 l
o

g
o

 a
n

d
 t

h
e

 3
-S

tr
ip

e
s
 m

a
rk

 a
re

 r
e

g
is

te
re

d
 t

ra
d

e
m

a
rk

s
 o

f 
th

e
 a

d
id

a
s
 G

ro
u

p
.

http://www.adidas.de/fussball/Football,de_DE,sc.html


›› EDITORIAL

Liebe Leserinnen und Leser,

Wolfgang Niersbach
DFB-Präsident

noch immer stehe ich unter dem Eindruck der Ereignisse zum Abschluss der vergangenen 

Saison. Das absolute Highlight war dabei natürlich das Champions-League-Finale in London. 

Daher auch an dieser Stelle nochmals ein Riesenkompliment an beide Mannschaften. Sie 

haben vor einem Milliardenpublikum in aller Welt beste Werbung für den deutschen Fußball 

gemacht. Vermessen wäre es, jetzt schon bald die Wiederholung eines rein deutschen End-

spiels in der Königsklasse zu erwarten. Doch träumen darf man ja – ganz besonders in Rich-

tung Berlin. Für unsere Hauptstadt haben wir von der UEFA den Zuschlag für die Ausrichtung 

des Champions-League-Finales 2015 erhalten. 

Große Anerkennung gilt dem FC Bayern, der nach dem imponierenden Gewinn der Meis-

terschaft auch in Berlin zusammen mit dem VfB Stuttgart dafür gesorgt hat, dass das DFB-

Pokalfi nale mit einem tollen Spiel in fantastischer Atmosphäre einmal mehr zu einem wun-

derbaren Ereignis wurde. Dass die gleichzeitig stattgefundene USA-Reise unserer 

Nationalmannschaft etwas in den Schatten geriet, war dem Terminplan im Zusammenhang 

mit der für den DFB ehrenvollen Einladung zum Jubiläum des 100-jährigen Bestehens des 

USA-Verbandes geschuldet. Trotzdem weiß ich nach meinen Gesprächen mit dem Bundestrai-

ner, wie wichtig, sinn- und wertvoll es war, weitere Spieler bei den dortigen beiden Länder-

spielen zu testen. Und ich würde heute wetten, dass von den dabei zum Einsatz gekommenen 

Debütanten der eine oder andere im Hinblick auf den WM-Kader 2014 eine echte Chance hat. 

Mehr versprochen, das muss ich klar sagen, haben wir uns von der U 21 bei der EM in Israel. 

Und ohne Umschweife müssen wir auch die deutliche Überlegenheit von Spanien anerken-

nen, die mit dem knappen 0:1 eher glimpfl ich zum Ausdruck kommt. Inzwischen kam es zur 

einvernehmlichen Trennung von Trainer Rainer Adrion. Ein ehrliches und kritisches Analyse-

gespräch mit ihm hat ergeben, dass es auch aus seiner Sicht besser ist, mit einer neuen Mann-

schaft und einem anderen Trainer einen Neuanfang zu machen. Horst Hrubesch ist mit seiner 

Erfahrung die ideale Besetzung.

An dieser Stelle kann und will ich nicht die auch öffentlich ausgetragene Diskussion und 

Kontroverse verschweigen, die durch die Frage nach dem neuen Profi l unseres neuen Sport-

direktors aufkamen. Dabei sind im Verhältnis zwischen DFB und Ligaverband sowie der DFL 

Irritationen entstanden, die in keiner Weise dem Geist des Grundlagenvertrags entsprechen, 

der ausdrücklich auf Gemeinsamkeit basiert. Das hat mir überhaupt nicht gefallen und muss 

auch jedem der Beteiligten missfallen haben. Doch ich hege keine Zweifel, dass wir schnell 

wieder zu dem gemeinsamen Nenner zurückfi nden, der unserer Arbeit zugrunde liegt. Das 

Verhältnis zwischen DFB und Ligaverband war, ist und bleibt letztlich stabil. 

Sportlich geht es jetzt nahezu ohne Pause weiter. Den Anfang macht im Juli die EM-End-

runde in Schweden, bei der unsere Frauen trotz der zahlreichen verletzungsbedingten Absa-

gen zeigen wollen, dass bei diesem ersten Turnier seit der WM 2011 wieder mit ihnen an der 

Spitze zu rechnen ist. Das wäre eine eindrucksvolle Initialzündung für eine verheißungsvolle 

Saison, an deren Ende hoffentlich für unser Männer-Team nach erfolgreicher Qualifi kation 

die WM in Brasilien steht, auf die wir uns alle freuen.



4 DFB JOURNAL 02 | 2013

16 Drei Triumphe in einer 
Spielzeit: Lena Goeßlings 
Superlative

56 Trauer um Ottmar 
Walter: Der Weltmeister starb 
mit 89 Jahren

48 Die U 21 kommt 
bei der EM nicht über die 
Vorrunde hinaus

44 Argentiniens WM-Held 
Daniel Passarella und seine 
Außenansichten

102 Ein Österreicher 
singt für Deutschland: Musik-
Legende Udo Jürgens



02 | 2013 DFB JOURNAL 5

›› INHALT

34 Julian Draxler: 
Erstes Länderspieltor
in den USA

AUSGABE 02 2013 | INHALT

  Frauen-Nationalmannschaft

 10 Neid spürt große Motivation

 16 Goeßlings Superlative

 20 Jung, talentiert, gar nicht so wild

 23 Der EM-Spielplan

 24 Unsere sieben Titel

  Nationalmannschaft

 28 USA-Reise und das Ziel WM

 32 Neuer TV-Spot zum Ehrenamt

 34 Glück auf, der Draxler kommt

 38 Football is coming hoam

  Fans

 40 Neun Tage, ein Moment

 42 Ausfl ug auf die Färöer

  Junioren

 48 U 21: Aus nach der Vorrunde

 51 Hrubesch übernimmt

 53 Delegation besucht Yad Vashem

  Gedenken

 56 Ottmar Walter: Vorbild für Generationen

 59 Trauer um Heinz Flohe

  DFB-Pokal

 68 Ein Bilderbuch-Finale

 70 Gerd Welz und das Netzer-Tor

  Amateurfußball

 84 Tore wie am Fließband

  Kurzpass

 8 Niersbach im UEFA-Exko

 26 Sorg trainiert U 19

 66 Unterstützung für Fanarbeit

 74 300 neue Honorartrainer

 90 Neue App zur Frauen-EM

 96 Ministerpräsidentin beim Finale

  Nachspielzeit

 44 Passarella lobt deutschen Fußball

 60 Grundlagenvertrag unterzeichnet

 62 Teenager als Trainer

 76 Flanke in die Freiheit

 81 „Wir müssen wachsam bleiben“

 82 Rekord bei den Mitgliederzahlen

 88 Auf Dauer gut versorgt

 92 Heimspiel bei Kurt Ehrmann

 102 Buenos Dias im Bademantel



6 DFB JOURNAL 02 | 2013

Letzter Auftritt von Jupp 

Heynckes als Bayern-

Trainer. DFB-Pokalfinale. 

Zwei Titel haben er und 

sein Team schon. Das 3:2 

gegen Stuttgart bringt den 

dritten, und der deutsche 

Männerfußball lernt ein 

neues Wort: Triple. 

Heynckes sagt „Servus!“ – 

und geht als bayerischer 

Volksheld.

GROSSER ABGANG
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Die Chilenen kommen. Der erste 
Termin der Nationalmannschaft 
für 2014 steht fest. Am 5. März 
nächsten Jahres trifft die Aus-
wahl von Bundestrainer Joachim 
Löw in Stuttgart auf Chile. Zuletzt 
spielte das deutsche Team im 
August 2011 im Schwabenland, 
damals auch gegen eine Mann-
schaft aus Südamerika. Beim 
3:2-Erfolg gegen Brasilien trafen 
Bastian Schweinsteiger, Mario 
Götze und André Schürrle.

Gute Sache. Welt-
meister Wolfgang 
Overath ist mit dem 
Egidius-Braun-Preis 
des Fußball-Verban-
des Mittelrhein aus-
gezeichnet worden. 

Der 81-malige Nationalspieler 
unterstützt seit langem Obdach-
lose und Strafgefangene im Raum 
Köln/Siegburg und hat einen 
Fonds für in Not geratene Men-
schen eingerichtet. Der Preis wird 
seit 2010 und alle drei Jahre ver-
liehen, erster Preisträger war 
Rudi Völler.

Quadratkilometer ist Gibraltar 
groß. Das britische Übersee-
gebiet an der Südspitze Spaniens 
hat beim UEFA-Kongress in  
London die Vollmitgliedschaft 
bekommen. Es ist das 54. und 
flächenmäßig das mit Abstand 
kleinste Mitglied. Zum Vergleich: 
San Marino ist 60,57 km2 groß, 
Liechtenstein 160 km2, Andorra 
468 km2. Ab der Qualifikation zur 
EM 2016 kann es auch ein Treffen 
mit Deutschland geben.

6,5

BEWERBUNGEN AUS 
BERLIN UND MÜNCHEN

EM 2020: DFB entscheidet Ende August über nationalen Kandidaten

Berlin und München haben sich beim DFB 
als deutsche Ausrichterstadt für die 

EURO 2020 beworben. Beide Städte reichten 
entsprechende Unterlagen fristgerecht beim 
DFB ein. „Mit diesen beiden Städten haben 
wir zwei sehr starke Bewerber. Beide haben 
in der Vergangenheit nachgewiesen, dass sie 
hervorragende Standorte für Fußball-Großer-
eignisse sind“, sagte DFB-Generalsekretär 
Helmut Sandrock. „Das DFB-Präsidium wird 
in den kommenden Monaten sehr genau prü-
fen, welchen Spielort wir am Ende der UEFA 
vorschlagen werden.“

Grundlage der Bewerbung waren die Aus-
schreibungskriterien der UEFA. Die Stadt Dort-
mund hat aufgrund dieses Katalogs davon abge-
sehen, sich als EM-Spielort zu bewerben. Das 
DFB-Präsidium wird am 30. August 2013 über 
den nationalen Kandidaten entscheiden. Die 

Frist zur Einreichung der Bewerbungsunterla-
gen bei der UEFA endet am 12. September 2013.

Deutschland bewirbt sich mit einer Ausrich-
terstadt für zwei Veranstaltungspakete der EURO 
2020. Die erste Option umfasst drei Gruppenspiele 
und eine Begegnung des Viertelfinales. Das zweite 
Paket beinhaltet die beiden Halbfinalspiele und 
das Endspiel. „Wir wollen uns zunächst einmal 
beide Optionen offenhalten. Außerdem wollen wir 
abwarten, ob die Türkei den Zuschlag für die Olym-
pischen Spiele bekommt oder sich um die Final-
runde der EURO bewirbt. Mit der Bewerbung für 
beide Pakete sind wir flexibel und für jeden Fall 
vorbereitet“, sagte Sandrock.

An der ersten paneuropäischen Endrunde 
nehmen, 60 Jahre nach der ersten Europameis-
terschaft, 24 Mannschaften teil. Das Turnier soll 
in 13 Stadien in 13 Ländern ausgetragen werden.

Der Fußball engagiert sich gemeinsam in der Flutopfer-Hilfe: Der DFB und der Ligaver-
band werden jeweils einen Betrag in Höhe von einer Million Euro bereitstellen, um von 

den Folgen der Hochwasser-Katastrophe besonders betroffene Fußball-Vereine zu unterstüt-
zen. „Die Fußball-Familie möchte sich solidarisch erklären mit den Flutopfern und sich insbe-
sondere an die Seite kleinerer Vereine stellen, denen durch die Hochwasser-Katastrophe gro-
ßer Schaden, beispielsweise an Vereinshäusern und Sportplätzen, entstanden ist“, sagte 
DFB-Generalsekretär Helmut Sandrock. Die Verteilung der Mittel soll über die betroffenen 
Regionalverbände des DFB erfolgen. Darüber hinaus hat der DFB auch die FIFA und die UEFA 
um Unterstützung gebeten. In einem Brief an DFB-Präsident Wolfgang Niersbach sagte FIFA-
Präsident Sepp Blatter umgehend 50.000 Euro Soforthilfe zu und verwies auf einen von der 
FIFA eigens für Naturkatastrophen dieser Art eingerichteten Solidaritätsfonds. UEFA-Gene-
ralsekretär Gianni Infantino kündigte in einem Schreiben an den DFB-Präsidenten an, dass 
sich die UEFA mit 150.000 Euro Soforthilfe engagieren wird. 

Deutscher Fußball: Unterstützung für Flutopfer



›› MELDUNGEN

Nationalmannschaft: Abschied vom „Capitano“

Zu Michael Ballacks letztem Spiel waren Größen des Weltfußballs nach Leip-

zig gekommen. Bundestrainer Joachim Löw war da, Miroslav Klose, Philipp 

Lahm, Didier Drogba, José Mourinho, um nur einige zu nennen. Weggefähr-

ten einer langen Karriere, die an diesem Juniabend endete. Frank Sinatras 

„My Way“ wurde gespielt, als der 36-Jährige mit seinen Kindern eine letzte 

Ehrenrunde lief. „Ich hatte mir vorgenommen, nicht zu weinen, aber das war 

nicht so einfach“, sagte Ballack. 98 Mal spielte er für die Nationalmannschaft, 

lange war er ihr Spielführer und prägte den deutschen Fußball im vergan-

genen Jahrzehnt. Mit 42 Treffern liegt er in der DFB-Rekordliste auf Platz 

neun – obwohl er im Mittelfeld spielte. 2002 war er neben Oliver Kahn der 

überragende Spieler des deutschen Teams. Vier Jahre später führte der 

„Capitano“ Regie beim „Sommermärchen“ mit dem unglücklichen Halbfinal-

Aus gegen Italien. Auch bei der EM 2008 stand er im Mittelpunkt, als er mit 

seinem Freistoßhammer gegen Österreich das vielleicht spektakulärste Tur-

niertor schoss. „Es war eine sehr schöne Karriere“, sagte er rückblickend. 

Mit einem würdigen Abschluss für einen großen Fußballer.

NIERSBACH IM UEFA-EXKO

Internationaler Fußball: DFB-Präsident in London für vier Jahre gewählt

Die Europäische Fußball-Union 
(UEFA) hat Wolfgang Niersbach 

auf ihrem Ordentlichen Kongress in 
London in das Exekutivkomitee 
gewählt. Die Delegierten der 53 euro-
päischen Nationalverbände votierten 
per Akklamation für den Präsidenten 
des Deutschen Fußball-Bundes, der 
sich als einer von acht Kandidaten 
zur Wahl gestellt hatte. 

Innerhalb der UEFA wird  
Niersbach künftig die Leitung der 
Kommission für Nationalmann-
schaftswettbewerbe übernehmen. 
Daneben ist er stellvertretender 
Vorsitzender der Medienkommis-
sion und Mitglied der Finanzkom-
mission. Der DFB-Präsident ist als 
Exko-Mitglied für vier Jahre gewählt 
und vertritt als Nachfolger des in 
London ausgeschiedenen Dr. Theo 
Zwanziger künftig die deutschen 
Interessen im höchsten europäi-
schen Fußball-Gremium.

„Es ist schön, dass mir in der 
UEFA ein so großes Vertrauen ent-
gegengebracht wird“, sagte Niers-
bach. „Ich sehe die Wahl als Aner-
kennung für den DFB und meine 
persönliche Arbeit. Seit 1972 war 
ich bei jedem großen Turnier dabei 
und freue mich deshalb ganz beson-
ders darauf, meine Erfahrungen bei 
der Entwicklung der internationalen 

Wettbewerbe einzubringen.“ UEFA-
Präsident Michel Platini sagte:  
„Mit Wolfgang Niersbach wurde ein  
deutscher Vertreter in unser Exko 
gewählt, der durch seine jahrelange 
ausgezeichnete Arbeit im interna-
tionalen Fußball sehr gut vernetzt 
ist und viel praktische Erfahrung 
mitbringt. Ich freue mich auf die 
Zusammenarbeit.“

Glückwünsche kamen auch vom 
Bundestrainer. „Unser DFB-Präsi-
dent ist nicht nur ein großer Kenner 
des Fußballs, er liebt den Fußball. 

Ich denke, die UEFA kann sich glück-
lich schätzen, ihn in ihren Reihen zu 
haben. Gleichzeitig wird Wolfgang 
Niersbach Fußball-Deutschland in 
der UEFA bestens vertreten“, sagte 
Joachim Löw.

Neben Niersbach wurden Gian-
carlo Abete (Italien), Allan Hansen 
(Dänemark), Frantisek Laurinec 
(Slowakei), Marios N. Lefkaritis 
(Zypern), Avraham Luzon (Israel), 
Michael van Praag (Niederlande) 
und David Gill (England) bis 2017 ins 
UEFA-Exko gewählt.

UEFA-Präsident Michel Platini (links) und Wolfgang Niersbach.
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Frau Neid, 2009 der Titelgewinn in Finnland, 1997 
in Norwegen, 1991 in Dänemark – wird das Skandi-
navien-Quartett 2013 in Schweden komplettiert? 

Das wünschen wir uns natürlich, aber so einfach ist 
das nicht. Man muss bedenken, dass wir eine völlig 
andere Mannschaft haben als 2009. Wir haben nach 
der WM 2011 einen personellen Umbruch eingelei-
tet, mit dem wir sehr zufrieden sind, aber der noch 
nicht abgeschlossen ist.

Deutschland war achtmal bei einer EM dabei und hat 
siebenmal gewonnen, darunter allein die zurücklie-
genden fünf Turniere. Ist das für Sie ein Ansporn? 

Allein die Tatsache, wieder etwas gewinnen zu kön-
nen, ist Ansporn genug, denn für mich sind Turniere 
immer ein absolutes Highlight. Ich mag die Heraus-
forderung. Mir gefällt der Weg bis dahin, die Vorbe-
reitung, das Einstellen der Mannschaft, die Arbeit 
mit den Spielerinnen. Ich möchte gar nicht zurück-
schauen, denn die anderen Turniere sind Vergangen-
heit. Keine Mannschaft ist mit der des vorigen Tur-
niers zu vergleichen. Für uns kommt es darauf an, 
ein Team zu formen, das in der Lage ist, vorne mit-
zuspielen, und das ist angesichts der vielen Verletz-
ten sicher eine Herausforderung. Wir müssen  
ja seit anderthalb Jahren ständig Ausfälle kompen-
sieren und improvisieren. Dadurch muss sich die 
Mannschaft immer wieder neu einspielen. Und  
jetzt stehen uns für die EM auch Viola Odebrecht, 
Alexandra Popp, Verena Faißt, Linda Bresonik,  

Kim Kulig und Babett Peter nicht zur Verfügung.  
So ein Verletzungspech habe ich noch nie erlebt.
 

Nehmen Sie es auch als Druck wahr, dass viele glau-
ben könnten: „Wir gewinnen ja sowieso immer. Das 
wird ein Selbstläufer“? 

Wer das immer noch glaubt, verkennt die Ent- 
wicklung im internationalen Frauenfußball. Außer-
dem darf man nicht außer Acht lassen, wie viele 
Spielerinnen uns fehlen. Ich verspüre keinen  
Druck, sondern nur Freude und Lust auf die EM. 
Ich liebe es, solche Turniere zu spielen, ich mag 
das Gefühl, den Ablauf. Jedes Turnier ist für  
mich eine neue Herausforderung. Es macht un-
heimlich viel Spaß, Turniere mit der Mannschaft 
zu spielen. Da geht es immer um alles oder nichts 
und im richtigen Moment mit der gesamten Crew 
hundertprozentig da zu sein. Das ist für mich  
Motivation pur. 

Sie haben es angesprochen, der Frauenfußball hat 
sich international weiterentwickelt. Heißt das, dass 
es früher einfacher war, Titel zu gewinnen? 

Nein, auf keinen Fall. Jeder Titel war hart erarbeitet – 
und ein Quäntchen Glück kam sicher auch dazu.  
Das Gleiche wird in diesem Jahr passieren. Es gibt 
einige Nationen, die in der Lage sind, diesen Titel  
zu gewinnen, weil sie einfach die Voraussetzungen 
dafür haben. Auch wir wollen wieder eine gute Rolle 
spielen. 

Wenn Deutschland Frauen-Europameister wurde, war Silvia Neid immer mit dabei: als Spielerin, als Co-, 

als Cheftrainerin, siebenmal insgesamt. 1989 erzielte sie das erste deutsche EM-Tor überhaupt. Jetzt geht 

es nach Schweden. Neid (49) hat ihre Mannschaft stark verjüngt, die Talente haben den Konkurrenzkampf 

angefacht. Das Turnier ist für die Bundestrainerin eine große Herausforderung. Und viel mehr Lust als Druck.

Interview Annette

Seitz

    DIE EM IST FÜR MICH 
MOTIVATION PUR
»

«
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›› FRAUEN-NATIONALMANNSCHAFT

Wie beurteilen Sie diese Weiterentwicklung?
Absolut positiv. Der Sport muss sich ja weiterent-
wickeln, und je mehr er das tut, umso besser ist es 
für uns alle. Natürlich wird es dann auch für einen 
Favoriten schwerer, zu gewinnen. Wobei ich auch 
noch mal betonen muss: Das heißt nicht, dass es 
früher einfacher war, diese Titel zu gewinnen. 

Es ist keine Floskel, dass die Spitze in Europa breiter 
geworden ist. Frankreich ist sehr stark geworden, die 
Skandinavierinnen sowieso, England stand 2009 im 
Finale. Wo steht Ihre Mannschaft in diesem Vergleich?

Ich glaube, dass wir prinzipiell gegen jeden Gegner 
bestehen können. Es haben sich zwölf Teams für die 

Endrunde qualifiziert, von denen elf unter 
den ersten 20 der FIFA-Weltrangliste stehen. 
Das sagt ja schon alles aus über das hohe 
Niveau. Schweden und Frankreich schätze 
ich stark ein, die spielen einen sehr guten 

Fußball, England ebenso. Norwegen kann auch plötz-
lich im Finale stehen, und Italien ist ziemlich unbe-
quem, gegen die muss man erst mal ein Tor machen. 
Es wird sicher nicht einfach werden.

Trainer reden häufig davon, dass es auf die „gute 
Mischung“ bei der Zusammensetzung eines Kaders 
ankommt. Was heißt das eigentlich? 

Der Charakter spielt eine Rolle, ebenso wie die Fähig-
keit, flexibel auf verschiedenen Positionen einsetz-

bar zu sein. Junge und erfahrene Spielerinnen soll-
ten eine Einheit bilden. Wir haben in unserem 
aktuellen Team viele junge Spielerinnen, und da ist 
es vor allem diese jugendliche Leichtigkeit, die mich 
beeindruckt. Die Frische der Spielerinnen und ihr 
Hunger auf den Erfolg. Und das gepaart mit der 
Erfahrung, die einige mitbringen, ist wirklich eine 
gute Mischung. 

Im Vergleich zur WM 2011, als noch erfahrene Spie-
lerinnen wie Birgit Prinz, Kerstin Garefrekes und Inka 
Grings dabei waren, ist die Mannschaft deutlich jün-
ger. Ist das ein Vorteil, ein Nachteil, sowohl als auch?

Es ist gut, eine Mannschaft mit Perspektive zu haben, 
denn es geht ja nach der EM weiter. Der Vorteil die-
ser jungen Mannschaft ist sicherlich die Unbeküm-
mertheit, ein Nachteil kann die mangelnde Erfah-
rung sein. 

Wie wirkt sich diese Verjüngung auf Ihre Arbeit aus? 
Ich habe sehr viel Freude mit den jungen Spielerin-
nen, weil sie sehr lernwillig sind und den unbedingten 
Willen haben, ins Team zu kommen, sich weiterzuent-
wickeln. Es macht Riesenspaß, wenn man solche Spie-
lerinnen hat. Dadurch ist auch ein gewisser Konkur-
renzkampf innerhalb der Mannschaft, weil die Älteren 
merken, dass viele gute Talente da sind. Das ist posi-
tiv. Trotzdem ist die Stimmung sehr gut. Unser Ziel 
ist, die Jungen auf das Niveau zu führen, das man 
möchte. Allerdings muss man diesen Spielerinnen 
auch Zeit geben, zu wachsen.  

Diese Zeit bekommen manche durch die vielen Aus-
fälle jetzt nicht.  

Natürlich wäre es mir anders lieber, aber wir müssen 
mit dieser Situation leben und umgehen. Wir müssen 
die Spielerinnen, die wir haben, stark machen und 
intensiv arbeiten, denn wir wollen ja in Schweden  
etwas gewinnen. Das bleibt unser Ziel, auch wenn es 
natürlich nicht leichter geworden ist.

Die Bundes-

trainerin gibt die 

Richtung vor.

Alles rund um die Frauen-

Nationalmannschaft finden 

Sie auf www.dfb.de

DER DEUTSCHE EM-KADER
Tor
Nadine Angerer
Laura Benkarth
Almuth Schult

Abwehr
Saskia Bartusiak
Jennifer Cramer
Josephine Henning
Annike Krahn

Leonie Maier
Bianca Schmidt
Luisa Wensing

Mittelfeld
Lira Bajramaj
Melanie Behringer
Sara Däbritz
Lena Goeßling
Svenja Huth

Nadine Keßler
Simone Laudehr
Melanie Leupolz
Isabelle Linden

Angriff
Lena Lotzen
Dzsenifer Marozsan
Anja Mittag
Celia Okoyino da Mbabi

http://www.dfb.de


Wir wünschen allen Fans ein mitreißendes Fußballerlebnis. 
Und unseren Frauen den größten Erfolg bei der EM 2013. 

Allianz, Hauptpartner der Frauen-Nationalmannschaft

Hoffentlich Allianz versichert.

https://www.allianz.de
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›› FRAUEN-NATIONALMANNSCHAFT

Ihre Mannschaft hat seit der WM sehr beständig gespielt. Wie würden 
Sie die Entwicklung seit 2011 beschreiben?  

Alle Spielerinnen haben sich weiterentwickelt, sind in ihren Positionen 
gereift. Zudem haben wir uns als Mannschaft im taktischen Bereich ver-
bessert. Wir sind seit 2011 sicher zusammengerückt und nun fokussiert 
auf das nächste Turnier. Wir freuen uns sehr darauf, so eine Europameis-
terschaft ist immer etwas Besonderes. 

Haben Sie sich auch weiterentwickelt? 
Ich denke schon. Jeder Tag, jede Erfahrung prägt die Persönlichkeit.  
Man entwickelt sich immer weiter, das betrachte ich als normalen Pro-
zess. Zu dieser Persönlichkeitsentwicklung zählen Misserfolge und Ent-
täuschungen genauso wie positive Erlebnisse. 

Für Sie ist es schon die neunte EM. Was waren Ihre persönlichen High-
lights?

Jede war für sich ein wunderschönes Erlebnis, vor allem die Titelge-
winne, man kann keinen mit dem anderen vergleichen. Grundsätzlich 
ist es das Schönste, was es gibt im Sport, wenn man am Ende gewon-
nen hat. 

Gibt es einen unter diesen sieben Titeln, der Ihnen besonders viel 
bedeutet? 

Nein, alle haben die gleiche Bedeutung für mich, egal in welcher Funk-
tion ich dabei war. Weil hinter jedem Titel sehr viel Arbeit, Energie und 
Begeisterung steckten. Deshalb möchte ich keinen herausheben. Kann 
ich auch gar nicht.

Erlebt man denn Erfolge als Spielerin noch intensiver, als wenn man 
am Rand steht und während des Spiels nicht mehr so viel Einfluss neh-
men kann? 

Für mich war es als Spielerin genauso emotional wie als Trainerin. Als 
Spielerin kannst du dich halt austoben, du machst vielleicht das ent-
scheidende Tor und das ist dann ein unbeschreibliches Glücksgefühl. 
Allerdings kann ich das auch als Trainerin empfinden, wenn ich beispiels-
weise genau die Spielerin eingewechselt habe, die den Siegtreffer macht. 
Oder eine Standardsituation führt zum Erfolg, weil sie genau so durch-
geführt wurde wie besprochen. Das ist dann auch noch ein spezieller 
Kick, dass das, was man sich ausgedacht hat, auch funktioniert. 

In der Vorrunde warten die Gegner Niederlande, Island und Norwegen. 
Ihre Einschätzung? 

Die Niederlande haben sich in den vergangenen Jahren sehr gut wei-
terentwickelt, konnten spielerisch zulegen und sind vor allem auch 
zweikampfstark. Island kann sehr gut gegen den Ball spielen, zeigt ein 
gutes Pressing und setzt durch weiträumige Bälle ins Zentrum immer 
wieder gefährliche Nadelstiche. Und Norwegen ist eine physisch starke 
Mannschaft, unberechenbar und unangenehm zu spielen. 

Was müssen Ihre Spielerinnen leisten, damit Sie am Ende sagen: „Es 
war ein gutes Turnier“? 

Ich möchte immer eine Mannschaft sehen, die mit Leidenschaft und Mut 
Fußball spielt, die selbstbewusst ist, der man ansieht, dass sie in jedem 
Spiel 100 Prozent bringt und alles gibt. Jede soll an ihr Limit gehen. 

Bei der WM vor zwei Jahren war Ihr Motto „Gelassenheit“. Was ist es 
für die EM 2013? 

Ebenfalls „Gelassenheit“. Je gelassener ich bin und je offener für meine 
Umgebung, desto bessere Entscheidungen kann ich treffen, eine bes-
sere Gesprächspartnerin sein und mich in meine Mannschaft einfüh-
len. Es geht darum, dass es in meinem Team und meiner Crew allen 
gut geht. Da ist es wichtig, dass man immer noch einen Blick für die 
anderen hat. Und den möchte ich mir bewahren.

Jubel 1989: Als Spielführerin beim 

wegweisenden ersten EM-Titel. 

2009 gewann die Frauen-Nationalmannschaft ihren siebten 

EM-Titel – es war der erste für Silvia Neid als Cheftrainerin. 

Mit der früheren Bundestrainerin Tina Theune bildete Silvia 

Neid jahrelang ein eingespieltes Team. 



Für jedes Ziel 
den passenden 
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Marco: Ingenieur in Peking.
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Ein Platz ist noch frei
Ein Jahr, drei Titel. Lena Goeßling hat in dieser 

Saison mit dem VfL Wolfsburg alles gewonnen, 

was es zu gewinnen gab, kurz: das Triple. Die 

Pause danach war nur kurz, denn das nächste Ziel 

liegt schon vor ihr. Mit der Frauen-Nationalmann-

schaft nimmt sie an der EM in Schweden teil. 

Dort möchte die 27-Jährige eine Saison krönen, 

die schon jetzt ein einziger Superlativ ist.
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U
m zurückzuschauen, muss sich Lena Goeßling 
nicht umdrehen. Sie braucht einfach nur ihre 
Augen zu schließen. Wenn alles dunkel wird, 

kann sie in Erinnerungen schwelgen. Den Gedanken 
freien Lauf lassen. Sich die Bilder der vergangenen 
Wochen noch mal in den Alltag holen. Wie Blitze zucken 
dann einzelne Augenblicke auf. Es sind keine wilden 
Träume, es ist die fantastische Realität. Spielort Wolfs-
burg – der Gewinn der Deutschen Meisterschaft. Spiel-
ort Köln – der Gewinn des DFB-Pokals. Spielort London – 
der Gewinn der Champions League. In Schweden könnte 
jetzt Spielort Solna folgen. Dort fi ndet am 28. Juli das 
EM-Finale statt.

Die Erfolge und Jubelfeiern waren nur die Endpunkte 
einer langen Jagd des VfL Wolfsburg durch Deutsch-
land und Europa. Irgendwann konnte sie niemand mehr 
stoppen. Sie waren zu schnell, zu willensstark, zu gut. 
Und vor allem: Sie haben für Erstaunen gesorgt. Sie 
haben sich Anerkennung erarbeitet. Sie haben Titel 
geholt. Und das nicht durch Zufall und Glück, sondern 
durch Geschick und Professionalität.

Lena Goeßling kann sich ein breites Grinsen nicht 
verkneifen, wenn man mit einzelnen Stichworten ihre 
jüngere Vergangenheit in die Gegenwart befördert. Die 
27-Jährige war ein wichtiger Baustein dieses stabilen 
Konstrukts, das selbst im turbulenten Endspurt nicht 
mehr ins Wanken geriet. Ganz zum Schluss hatten sie 

Text Sven 

Winterschladen

immer mindestens zwei Begegnungen pro Woche. Wenn 
es wirklich heftig war, konnten auch schon mal drei 
Partien in sieben Tagen auf dem Programm stehen. 
Aber wer erst mal auf einer Euphoriewelle schwimmt, 
geht so schnell nicht unter.

„Es war schon unglaublich, wie das zum Schluss 
alles ablief“, sagt Goeßling rückblickend. „Wir sind ja 
beinahe von einem Titel zum nächsten weitergereicht 
worden. Es blieb keine Zeit, das zu realisieren.“ Es blieb 
nicht mal Zeit, nervös zu werden. Es blieb nicht mal 
Zeit, die richtige Spur zu verlassen. Irgendwann hatten 
sie keine Wahl mehr: Es war nur noch der totale Erfolg 
möglich. Kein Zurück mehr, nur noch vorwärts. Weiter, 
weiter, immer weiter. Und irgendwann war es vorbei. 
Ganz plötzlich.

Auf Goeßling ist danach trotzdem viel eingestürzt. 
Auf einmal waren ihre blaugrünen Augen und ihre blon-
den Haare überall in der Nation auf den Fernsehern zu 
sehen. Sie war in den Zeitungen. Ihr Name war einer 
der beliebtesten Suchbegriffe im Internet. Sie hat es 
genossen. Aber dann war es auch wieder genug. Des-
halb hat sie sich ein paar Tage zurückgezogen. Zu ihrer 
Familie. Aufs Land. Handy aus, Computer aus – statt-
dessen Erholung, Kraft tanken. Sie brauchte das ein-
fach. Auch wenn es nicht einmal eine Woche war, die 
sie für sich selbst hatte.

Denn es ist ja nicht so, dass Goeßling jetzt in der 
Sommerpause wochenlang Urlaub machen könnte. Die 
nächste Herausforderung steht bereits unmittelbar 
bevor. Es ist die Möglichkeit, eine Saison zu krönen, die 
eigentlich gar nicht mehr zu krönen ist. Mit der deut-
schen Nationalmannschaft möchte sie bei der Europa-
meisterschaft in Schweden den Titel verteidigen. Es 
wäre der sechste Erfolg in Serie für die DFB-Auswahl. 

Für Goeßling würde aus dem Triple ein Quadruple. 
Oder wie nennt man das? Nicht mal Wikipedia 
kennt darauf eine Antwort. Wie drei Erfolge in 
wenigen Tagen genannt werden, ist ja inzwi-
schen bekannt. Seit den Frauen des VfL Wolfs-
burg. Seit den Männern des FC Bayern Mün-
chen. Seit diesem überragenden deutschen 
Fußball-Frühling. Aber der Vierfach-Triumph?

Goeßling will die Antwort auf dem Platz 
geben. So hat sie das immer gemacht, so will 
sie es auch weiterhin handhaben. Aber es geht 
nur Schritt für Schritt, nichts überstürzen. Nicht 
zu weit nach vorne schauen. Auch das ist eine 
Erkenntnis der vergangenen Saison. Das nächste 
Spiel ist immer das wichtigste, auch wenn es 
platt klingen mag. „Wir müssen die Vorrunde 
überstehen“, sagt die Defensivspielerin. „Mit 
den Niederlanden, Island und Norwegen haben 
wir eine gefährliche Gruppe erwischt. Aber es 
muss unser Anspruch sein, uns trotzdem sou-
verän für das Viertelfi nale zu qualifi zieren.“
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Es ist Goeßlings gutes Recht, so klar die Ziele zu 
formulieren. Sie ist schon längst nicht mehr die talen-
tierte Ergänzungsspielerin. Spätestens seit der gerade 
beendeten Spielzeit zählt sie zu den absoluten Füh-
rungskräften. Sie geht voran. Auf dem Platz, neben 
dem Platz. In jedem Spiel, in jedem Training. Sie hatte 
entscheidenden Anteil daran, dass Wolfsburg zusam-
men mit Potsdam die beste Defensive gestellt hat. 

Es war schon in ihren Anfangsjahren im Spitzenfuß-
ball offensichtlich, dass ihr Weg bis in die Auswahl von 

Silvia Neid führen würde. Seit 
2008 ist sie inzwischen im Kreis 
der Frauen-Nationalmannschaft 
dabei. Bei einem 2:0 gegen China 
kam sie vier Minuten vor Schluss 
für Simone Laudehr in die Begeg-
nung. Es war ein erster kleiner 
Sprung auf die ganz große Bühne. 
Es war nur der logische Schritt 
einer konsequenten Entwicklung. 
Inzwischen gehört sie in der DFB-
Auswahl zu den Etablierten.

Goeßling stammt aus einem 
Dorf. Mittlerweile hat sie auch 
dank des Fußballs die Welt gese-
hen. An dieser Entwicklung ist 
ihr Zwillingsbruder Arne nicht 
schuldlos. Als Kind hat er mit sei-
nen Freunden aus der Nachbar-
schaft regelmäßig gekickt. Erst 

auf der Straße, später im Verein. Als sie einmal zu wenig 
Spieler waren, hat er die kleine Lena einfach mitgenom-
men. Danach ist er sie nicht mehr losgeworden. Er kann 
aus beruflichen Gründen mittlerweile nicht mehr kicken. 
Seine Schwester ist zu einer der besten Abwehrspiele-
rinnen der Welt gereift. Eine andere Sportart auszuüben, 
war für die Stabsgefreite der Bundeswehr nie ein Thema: 
„Ich habe meine ganze Freizeit nur mit Fußball verbracht.“

Noch immer kehrt sie regelmäßig dorthin zurück, 
wo alles begonnen hatte. Beim SV Löhne-Obernbeck 

hat sie angefangen. Ihr erster Verein lag dort, wo sich 
die Werre und die A 30 zweimal kreuzen. Dann ging es 
ein paar Kilometer weiter zum SV Sundern und von 
dort in die Nachwuchsabteilung des FC Gütersloh 2000. 
Mit den B-Juniorinnen des Klubs aus Ostwestfalen 
gewann sie die Deutsche Meisterschaft, mit den Damen 
verpasste sie mehrfach den Aufstieg in die Bundesliga.

Aber Goeßlings Weg nach ganz oben war vorge-
zeichnet. Mit viel Wehmut verließ sie ihre Heimat, um 
zum SC 07 Bad Neuenahr zu gehen. Jetzt hatte sie den 
Sprung in Deutschlands höchste Spielklasse doch 
geschafft. „Es war eine tolle Zeit dort. Ich bin National-
spielerin geworden“, sagt sie rückblickend. Aber irgend-
wann ging es für sie auch in Bad Neuenahr nicht mehr 
weiter. Stagnation ist Rückschritt, also folgte im Som-
mer 2011 der Wechsel nach Wolfsburg.

Dort ist sie inzwischen unumstritten. Sie hat viel an 
sich gearbeitet. Als Spielerin. Aber auch als Mensch. 
Goeßling steht symbolisch für die neue Generation der 
Fußballerinnen. Das Aussehen ist ihr wichtig, sie geht 
gerne shoppen, sie macht sich schick. Vor Spielen 
schminkt sie sich manchmal. Warum auch nicht? Viele 
Männer stehen vor den Begegnungen ebenfalls vor dem 
Spiegel und machen sich die Haare ordentlich. Goeßling 
macht das nicht nach, sie hat ihren eigenen Stil entwi-
ckelt. Sie ist schon lange nicht mehr das kleine Mädchen 
aus Ostwestfalen, sie ist längst eine junge Frau.

Diesen Reifeprozess zeigt sie regelmäßig auf dem 
Platz. Genauso wie bei den Terminen, die sonst so 
anstehen. Auf ein Fotoshooting zum Beispiel bereitet 
sie sich genauso gewissenhaft vor wie auf eine Partie 
in der Bundesliga. Auch das zeigt ihre Professionali-
tät. Schwarzes T-Shirt, blaue Jeans, braune Schuhe. 
Ein nettes Lächeln. Alles muss zusammenpassen, alles 
topmodern. Sie macht das alles mit einer angeneh-
men Gelassenheit. So als wenn sie gerade aus dem 
Urlaub käme. Das Gegenteil ist jedoch der Fall. Und 
wenn ihr doch alles mal zu viel wird, schaut sie ein-
fach zurück: Spielort Wolfsburg, Spielort Köln, Spiel-
ort London. Fortsetzung erwünscht.

CHAMPIONS-
LEAGUE-SIEGER

2002 1. FFC Frankfurt

2003 Umeå IK

2004 Umeå IK

2005 1. FFC Turbine Potsdam

2006 1. FFC Frankfurt

2007 Arsenal L.F.C.

2008 1. FFC Frankfurt

2009 FCR 2001 Duisburg

2010 1. FFC Turbine Potsdam

2011 Olympique Lyon

2012 Olympique Lyon

2013 VfL Wolfsburg

Bis 2009 wurde der Wettbewerb 

als UEFA Women’s Cup ausge-

spielt, seither als UEFA Women’s 

Champions League.

Lena Goeßling mit 

Josephine Henning 

und dem Champi-

ons-League-Pokal.

Die 27-Jährige, die

gegen Schottland

(3:0) ihr viertes Län-

derspieltor erzielte,

im Zweikampf mit

Leanne Crichton.



MEHR ERREICHEN.

Ihr Unternehmen kann

Was würden Sie in Ihrem Unternehmen anders machen, wenn Sie alle Freiheiten hätten? Welche Ideen   
 Sie auch haben: SAP kann dazu beitragen, dass Sie Ihre Pläne in die Tat umsetzen. Veränderungen 

vorantreiben. Chancen ergreifen, wann und wo immer sie sich bieten. Neue Erkenntnisse direkt in 
Entscheidungen verwandeln. Ob Sie Details verfeinern oder ganz neue Wege gehen möchten: 

SAP unterstützt Sie dabei besser als je zuvor.

Ihr Unternehmen kann mehr: sap.de/mehrerreichen

http://www.sap.com/germany/campaigns/ihr-unternehmen-kann-mehr/index.epx?source=print-de-convergence-tld


20 DFB JOURNAL 02 | 2013

E
s gibt so einige Namen, die Silvia Neid unver-
mittelt ein Lächeln auf die Lippen zaubern. Etwa 
Dzsenifer Marozsan. Oder Leonie Maier. Oder 

Luisa Wensing. Oder Lena Lotzen. Wenn die Bundes-
trainerin über die Perspektiven der deutschen Frauen-
Nationalmannschaft für die bevorstehende EM in Schwe-
den spricht, kommt die junge Garde besonders gut weg. 
„Die WM 2011 war noch von den erfahrenen Spielerin-
nen geprägt“, sagt die Bundestrainerin, „diese EM wer-
den einige hungrige Kräfte ins Team rücken, die andere 
Spielertypen als 2011 verkörpern.“

Ins Schwärmen kommt die 49-Jährige, wenn sie 
etwa an Dzsenifer Marozsan denkt. Die 21-Jährige vom 
1. FFC Frankfurt erfüllt das Anforderungsprofi l der 
modernen Spielmacherin. „Sie hat technisch alles drauf. 

Sie bringt Spielwitz ein, schlägt tolle Pässe“, 
sagt Neid. Nicht umsonst ist Marozsan zur 
besten Spielerin der vergangenen U 20-WM 
gekürt worden. Welch dominierende Rolle 
sie in der DFB-Elf spielen soll, zeigte auch 

die Tatsache, dass sie beim Algarve-Cup ständig zum 
Einsatz kam.

Marozsan, in Budapest geboren und von ihrem Vater 
János, einem ehemaligen ungarischen Nationalspieler, 
seit dem Kindesalter gefördert, möchte das Verspre-
chen einlösen, das die bereits mit 14 Jahren und sieben 
Monaten für den 1. FC Saarbrücken in der Frauen-Bun-
desliga debütierende Fußballerin seit längerem umgibt. 
„Ich fühle mich derzeit wohl und hoffe, dass ich meine 
Fähigkeiten abrufen kann“, sagt sie. Bei der WM 2011 
blieb sie wegen eines Innenbandrisses im Knie außen 
vor, und noch heute spricht sie leise, wenn sie an diese 
schwierige Zeit denkt: „Ich war am Boden und bin dann 
in den Urlaub gefahren.“ Nur am Fernsehschirm aus 
Spanien verfolgte sie das Turnier.

Luisa Wensing war seinerzeit noch keine Kandida-
tin für die Nationalmannschaft gewesen. Die Abwehr-
spielerin vom Niederrhein wurde jedoch schon kurz 
nach der WM von Silvia Neid erstmals berufen. Da war 

JUNG, TALENTIERT
UND GAR NICHT SO

Text Frank

Hellmann

Die Frauen-Nationalmannschaft 

bei Facebook: 

www.facebook.com/DFB.Frauen

http://www.facebook.com/DFB.Frauen
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Vor einem Jahr stand sie im Endspiel der U 20-WM, jetzt greift die Klasse von 

2012 in der Frauen-Nationalmannschaft an. Dzsenifer Marozsan, Luisa Wensing, 

Leonie Maier, Lena Lotzen – vier Spielerinnen, die in Schweden den nächsten Schritt 

einer möglicherweise erfolgreichen Karriere machen wollen. 

als könne sie gar nichts schocken.“ Die Aufsteigerin 
selbst sagt: „Mit dieser Entwicklung habe ich gar nicht 
gerechnet.“

Ambitioniert ist auch ihre künftige Vereinskamera-
din Lena Lotzen. Die 19-Jährige hat nicht nur in der 
Bundesliga beim FC Bayern, sondern auch im National-
team schon auf sich aufmerksam gemacht. Bei der  
U 20-WM gelangen ihr sechs Treffer. „Frechheit siegt“, 
scheint bei ihr häufig das Motto in vorderster Linie. 
Vielleicht rührt das daher, dass die gebürtige Würzbur-
gerin bis zum 16. Lebensjahr immer mit Jungs zusam-
men gespielt hat. „Höchberg hatte keine Mädchen-
mannschaft, und mir hat das vom Athletischen mehr 
gebracht und außerdem immer Spaß gemacht“, erzählt 
sie. „Mit den meisten Jungs bin ich noch heute befreun-
det.“ Beim DFB-Stützpunkttraining war sie einst das 
einzige Mädchen unter 117 Jungen. „Ich habe durchge-
zogen, die haben durchgezogen – kein Problem. Dann 
haben die manchmal hinterher erst gemerkt: Oh, da 
hat ein Mädchen mitgespielt.“

Eben auch wegen dieser unverbrauchten Gesichter 
scheint die DFB-Auswahl als siebenmaliger Europameis-
ter gut aufgestellt für das kontinentale Turnier. Und 
Silvia Neid stellt heraus: „Das Gute bei uns ist: Die Jun-
gen kommen mit den Alten klar. Bei uns herrscht ein 
super Teamgeist.“ Wer allerdings die naheliegende 
Bezeichnung der „jungen Wilden“ verwendet, liegt im 
Grunde falsch. Denn so wild ist diese Generation gar 
nicht. Die Bundestrainerin hat schon häufiger ange-
merkt, dass sie sich sogar ein bisschen mehr Frechheit 
wünschen würde. „Da ist niemand, der unpünktlich ist 
oder etwas vergisst – so wie wir früher. Die sind mir fast 
noch zu brav“, bemerkte Neid kürzlich mit einem Augen-
zwinkern in Richtung Teammanagerin Doris Fitschen.

Marozsan, Wensing, Maier, Lotzen – vier Spiele- 
rinnen, die immer wichtiger werden. Und die aus dem  
U 20-Team von 2012 im EM-Kader weitere Verstärkung 
bekommen. Denn Bundestrainerin Silvia Neid berief  
darüber hinaus Melanie Leupolz, Laura Benkarth (beide 
SC Freiburg) und Jennifer Cramer (1. FFC Turbine Pots-
dam) in ihr Schweden-Aufgebot. Dazu auch die erst  
18-jährige Freiburgerin Sara Däbritz und Isabelle Linden 
von Bayer 04 Leverkusen. Ein weiteres Indiz dafür, dass 
die Tür für die jungen Spielerinnen immer offen steht.

sie erst 18. Mittlerweile gehört sie fest zum Aufgebot, 
und nach dem Algarve-Cup sagte die Bundestrainerin 
über sie: „Was sie gezeigt hat, hat mir sehr gefallen.“ 
Die schnelle und zweikampfstarke Wensing kam mit viel 
Rückenwind zum Team: Mit dem VfL Wolfsburg gewann 
sie in dieser Saison das Triple.

Mittendrin statt nur dabei: Dieses Motto gilt erst 
seit kurzem für Leonie Maier. Die 19-Jährige vom SC 
Bad Neuenahr, die in der kommenden Saison für den 
FC Bayern München spielt, ist direkt auf die Überhol-
spur geschert. Als Rechtsverteidigerin sammelte sie 
etwa beim Länderspiel-Klassiker gegen die USA (3:3) 
viele Pluspunkte. Die Namen der prominenten Gegne-
rinnen machten ihr nicht einmal im Ansatz etwas aus, 
so entschlossen und gleichzeitig abgeklärt agierte sie 
auf der rechten Außenbahn. „Sie war die beste Spiele-
rin auf dem Platz. Sie geht mutig nach vorne, spielt 
gewitzt und ist bissig“, urteilte Neid. „Leonie hat sich 
auch als Persönlichkeit weiterentwickelt. Von ihr bin 
ich richtig begeistert, denn sie erweckt den Eindruck, 
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EM-Spielplan
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Vorrunde

Gruppe A

10.7.2013 Italien – Finnland Halmstad

10.7.2013 Schweden – Dänemark  Göteborg

13.7.2013 Italien – Dänemark Halmstad

13.7.2013 Finnland – Schweden Göteborg

16.7.2013 Dänemark – Finnland Göteborg

16.7.2013 Schweden – Italien Halmstad

Gruppe B

11.7.2013 Norwegen – Island Kalmar

11.7.2013 Deutschland – Niederlande Växjö

14.7.2013 Norwegen – Niederlande Kalmar

14.7.2013 Island – Deutschland Växjö

17.7.2013 Niederlande – Island Växjö

17.7.2013 Deutschland – Norwegen Kalmar

Gruppe C

12.7.2013 Frankreich – Russland Norrköping

12.7.2013 England – Spanien Linköping

15.7.2013 England – Russland Linköping

15.7.2013 Spanien – Frankreich Norrköping

18.7.2013 Russland – Spanien Norrköping

18.7.2013 Frankreich – England Linköping 

Viertelfinale

21.7.2013 Sieger Gr. A – Dritter Gruppe B/C Halmstad

21.7.2013  Zweiter Gr. A – Zweiter Gr. B Växjö

22.7.2013  Sieger Gr. B – Zweiter Gr. C Kalmar

22.7.2013 Sieger Gr. C – Dritter Gruppe A/B Linköping

Halbfinale

24.7.2013  Sieger VF1 – Sieger VF4 Göteborg

25.7.2013  Sieger VF2 – Sieger VF3 Norrköping

Finale

28.7.2013  Sieger HF1 – Sieger HF2 Solna

Schweden 10.–28.7.2013

GRUPPE A

 SCHWEDEN

 DÄNEMARK

 ITALIEN

 FINNLAND

GRUPPE B

 DEUTSCHLAND

 NIEDERLANDE

 ISLAND

 NORWEGEN

GRUPPE C

 FRANKREICH

 RUSSLAND

 ENGLAND

 SPANIEN
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Acht Teilnahmen, sieben Siege: Deutschlands Frauen haben seit 1989 

bei Europameisterschaften ordentlich abgeräumt. Wir erinnern uns 

gerne – und blicken zurück auf sieben gute Gründe zum Feiern.

Die
glorreichen

1991 Jede Menge finale Arbeit gegen 

Norwegen. Nach der regulären 

Spielzeit, damals noch 80 Minuten, steht es 1:1. 

Dann schlägt Torjägerin Heidi Mohr zu. Nach 

einem Solo von der Mittellinie erzielt sie das 2:1. 

Später wird es das „Tor des Monats“. Silvia Neid 

legt zwei Minuten später nach. 3:1, die nächste 

Feier, diesmal in Aalborg.

1995 Weil die WM im selben Jahr statt-

findet, gibt es keine Endrunde, 

sondern bis zum Halbfinale Hin- und Rückspiele. 

Maren Meinert, Birgit Prinz und Bettina Wiegmann 

sind im Lauterer Fritz-Walter-Stadion die deut-

schen Torschützinnen beim 3:2-Finalsieg gegen 

starke Schwedinnen. Titel Nummer drei. 

1989 Zum ersten Mal Frauen-EM in 

Deutschland. Endspiel vor 

22.000 Zuschauern an der Bremer Brücke in 

Osnabrück, 4:1 gegen Norwegen (Tore durch 

Lohn (2), Mohr und Fehrmann), und anschließend 

gibt’s die Ehrenrunde. Nicht einmal sieben Jahre 

nach ihrem ersten Spiel sind Deutschlands 

Frauen schon die Nummer eins des Kontinents. 
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2009 Nicht nur die Youngster Celia Okoyino da 

Mbabi und Lira Bajramaj jubeln. 6:2 

gegen England, der bislang höchste Sieg in einem EM-

Finale. Das Sturmduo Prinz/Grings trifft allein im Endspiel 

viermal, dazu kommen Tore von Melanie Behringer und Kim 

Kulig. Am Ende des Jahres werden die Frauen zur „Mann-

schaft des Jahres“ gewählt. 

2005 Deutschland führt schon nach 

25 Minuten durch einen Dop-

pelschlag von Inka Grings und Renate Lingor 

2:0, Norwegen verkürzt noch vor der Pause. 

Weltfußballerin Birgit Prinz sorgt für die Entschei-

dung. Und eine deutsche Party in Blackburn. 

Mittendrin: Silke Rottenberg und Steffi Jones. 

2001 Hochspannung im Ulmer 

Donaustadion. 0:0, Verlänge-

rung. Es läuft die 98. Minute, als Claudia Müller 

den Ball an der schwedischen Torfrau Caroline 

Jönsson vorbei ins Tor schiebt. Damals gilt noch 

die Golden-Goal-Regel, deshalb ist sofort 

Schluss. Wieder ein Heimsieg für die deutsche 

Auswahl.

1997 Ausnahmsweise kommt 

der Endspielgegner nicht 

aus Skandinavien. Die Italienerinnen um 

Starstürmerin Carolina Morace sind unange-

nehm zu spielen, aber Sandra Minnert und 

Birgit Prinz stellen im Ullevaal-Stadion von 

Oslo die Weichen auf Sieg. Und Spielführerin 

Doris Fitschen durfte nachher dem Siegerpokal 

ein Küsschen geben.
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Steinhaus pfeift
bei Frauen-EM
Schiedsrichterin Bibiana Steinhaus 
aus Hannover ist bei der Frauen-EM 
in Schweden dabei. Die 34-Jährige 
wurde von der UEFA als eine von 
insgesamt neun Unparteiischen für 
das Turnier nominiert. Es ist nicht 
ihr erster großer internationaler 
Einsatz. Bei den Olympischen Spie-
len 2012 war sie ebenso im Einsatz 
wie bei der WM 2011 und der EM 
2009. Seit 1999 leitet Steinhaus 
Spiele der Frauen-Bundesliga, in 
der 2. Bundesliga der Männer pfeift 
sie seit 2007. Auch ihre Assistentin 
Marina Wozniak fährt mit nach 
Schweden. 

Sorg trainiert U 19
Der frühere Freiburger 
Bundes l iga-Tra iner  
Marcus Sorg übernimmt  
zur kommenden Saison  
die U 19-Nationalmann-
schaft des DFB. Der 
47-Jährige war zuletzt 
Trainer der U 17-Junio-

ren des FC Bayern München. Vor 
seiner Freiburger Zeit war er unter 
anderem bei den Stuttgarter Kickers 
sowie beim SSV Ulm 1846 tätig.

Smisek beendet Karriere
Die 133-malige Nationalspielerin Sandra 
Smisek hat ihre Karriere beendet. Die 
35-Jährige wurde mit der Frauen-Natio-
nalmannschaft zweimal Welt- und dreimal 
Europameisterin sowie Olympia-Dritte 
2008. Insgesamt erzielte sie 34 Länder-
spieltreffer. In der Frauen-Bundesliga 
spielte sie für den FSV Frankfurt, den FCR 
Duisburg sowie zuletzt acht Jahre für den 
1. FFC Frankfurt. Je fünfmal gewann sie 
Meisterschaft und DFB-Pokal, außerdem 
zweimal den UEFA Women’s Cup. 

Brych und Hussein Schiedsrichter des Jahres
Die Schiedsrichter-Kommission des DFB hat Dr. Felix Brych zum „Schieds-
richter des Jahres“ 2012/2013 gewählt, bei den Frauen geht die Aus-
zeichnung an Dr. Riem Hussein. Mit der Wahl würdigt die Kommission 
herausragende Leistungen in der vergangenen Saison. „Felix Brych 

gehört zu den europäischen Spitzen-
schiedsrichtern. Ihn zeichnet eine moderne 
und ausgesprochen souveräne Spiellei-
tung aus. Wir freuen uns sehr, dass seine 
tollen Leistungen auch international 
gewürdigt werden“, sagte der Vorsitzende 
der Schiedsrichter-Kommission, Herbert 
Fandel. Und über Riem Hussein: „Sie gehört 
in der Frauen-Bundesliga seit Jahren zu 
den besten Schiedsrichterinnen, das hat sie auch vergangene 
Saison eindrucksvoll bestätigt. Darüber hinaus beeindruckt sie 
mit Konstanz auf hohem Niveau bei ihren Spielleitungen in den 
internationalen Frauen-Wettbewerben.“

80 Jahre Engelbert Nelle
DFB-Ehrenvizepräsident Dr. h.c. 
Engelbert Nelle hat seinen 80. 
Geburtstag gefeiert. Zu seinen Ehren 
gab es einen Empfang im Sporthotel 
Fuchsbachtal in Barsinghausen. 
Nelle war von 1988 bis 2005 NFV-Präsident, darüber 
hinaus von 1989 bis 2006 Präsident des Norddeutschen 
Fußball-Verbandes. Dem Präsidium des DFB gehörte er 
von 1989 bis 2007 an, von 2001 bis 2007 als 1. Vizeprä-
sident Amateure. Seit 2005 ist er Ehrenpräsident des 
NFV, seit 2006 des Norddeutschen Fußball-Verbandes 
und seit 2007 Ehrenvizepräsident des DFB.

„Uns Uwe“ beim Blindenfußball
Wenn die Blindenfußball-Bundesliga in seine 
Heimatstadt kommt, dann ist für Ehren-
spielführer Uwe Seeler ein Besuch Pflicht. 
Schließlich ist er Pate des Wettbewerbs. 
Diesmal spielten die Fußballer nach dem 
Motto „Mitten in der Gesellschaft“ direkt 
vor dem Hamburger Rathaus. Viele 
Zuschauer kamen – und Seeler war begeis-
tert: „Es ist beeindruckend, zu sehen, mit 
welcher Begeisterung und welchem Können 
die Blindenfußballer zu Werke gehen. Ich 
finde, das muss man einfach unterstützen.“

Botschaft von Sami
Nationalspieler Sami Khedira ist bei 
der Wahl zum „Deutschen Fußball-
Botschafter“ mit dem Publikumspreis 
geehrt worden. Der 26-Jährige 
bekam den Preis für sein Auftreten 
auf und neben dem Platz, das, so die 
Jury, „zum positiven Image deut-
scher Fußballer im Ausland“ beitrage. 
Als „Deutscher Fußball-Botschafter“ 
wurde Holger Obermann ausgezeich-
net, der Ehrenpreis ging an Dettmar 
Cramer.

Wer ist nun echt? Schauen Sie mal genauer hin. Na? 
Richtig, rechts im Bild, das ist der echte Mesut Özil. 
Und er gehört jetzt zu den wenigen Menschen, die 
sich selbst besuchen können. In der Berliner Filiale 
von Madame Tussauds ist die Wachsfigur des Natio-
nalspielers vorgestellt worden. Dabei ist der Real-
Profi in seiner typischen Jubelpose zu sehen: Beide 
Hände greifen nach dem Wappen des spanischen 
Rekordmeisters. Özils Figur steht gleich neben Cris-
tiano Ronaldo, auch Klinsmann, Seeler, Beckenbauer 
sind nicht weit. Der 24-Jährige ist der jüngste Sport-
ler im Berliner Wachsfigurenkabinett.

Nationalmannschaft: Mesut Özil – Original und Fälschung
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DFB unterstützt Bach-Bewerbung
Am 10. September wählt die 125. Vollversammlung des Internationalen Olympischen 
Komitees (IOC) in Buenos Aires ihren neuen Präsidenten. Zur Wahl um die Nachfolge 
des Belgiers Jacques Rogge wird dann auch der Präsident des Deutschen Olympischen 
Sportbundes (DOSB), Dr. Thomas Bach, stehen. Der DFB unterstützt die Kandidatur vol-
ler Überzeugung. „Ich weiß, welch außergewöhnlich hohe Wertschätzung er im interna-
tionalen Sport genießt, 
über welch große 
Erfahrung und enorme 
Kompetenz er verfügt. 
Für den gesamten 
deutschen Sport wäre 
es ein Zeichen größter 
Anerkennung, sollte er 
an die Spitze des IOC 
gewählt werden“, sagt 
DFB-Präsident Wolf-
gang Niersbach. Bach 
gehörte bei der WM 
2006 und der Frauen-
WM 2011 dem Auf-
sichtsrat des Organisa-
tionskomitees an.

Metzelder zum Abschied: „Ich bin dankbar“
Mit 32 Jahren hat Christoph Metzelder Abschied vom Profifußball genom-
men. Die letzten Wochen und Monate seien eine Quälerei gewesen, sagte 
er. Verletzungen begleiteten seine 13 Jahre als Profi bei Borussia Dort-
mund, Real Madrid und zuletzt 
Schalke 04 in unschöner Regelmä-
ßigkeit, „aber ich habe mich immer 
zurückgekämpft“. 2002 wurde er 
mit der Nationalmannschaft, deren 
Trikot er insgesamt 47-mal trug, 
Vizeweltmeister. 2006 gehörte der 
Verteidiger zur Stammbesetzung 
beim „Sommermärchen“, zwei 
Jahre später Platz zwei bei der EM. 
2011 sein letzter großer Triumph: 
DFB-Pokalsieger mit Schalke. „Ich 
bin dankbar für die Zeit, die ich erle-
ben durfte“, sagte er.

Sparwasser: Auch mit 
65 noch sehr gefragt
„Wenn auf meinem Grabstein eines 
Tages nur ,Hamburg 1974’ stehen 
würde, wüsste wahrscheinlich 
trotzdem jeder, wer da liegt“, hat 

Jürgen Sparwasser mal gesagt. Bei der WM in jenem 
Jahr erzielte er den 1:0-Siegtreffer für die DDR gegen 
die BRD, die anschließend Weltmeister wurde. Gefühlt 
2.000-mal, sagt Sparwasser, hat er von dieser Szene 
schon erzählen müssen. An seinem 65. Geburtstag 
nicht: Den hat der frühere Magdeburger, der heute in 
Hessen lebt, im kleinen Kreis gefeiert, „da redet man 
über wichtigere Dinge“.

Platz wird nach Herberger benannt
In Mannheim erinnert zum ersten Mal eine öffentliche 
Fläche an einen der berühmtesten Söhne. Der Platz vor 
der Waldhofschule heißt künftig „Seppl-Herberger-
Platz“. Eine entsprechende Vorlage verabschiedete der 
Gemeinderat einstimmig. Im früheren Waldhof-Viertel 
wurde der langjährige  
Bundestrainer, der die 
Mannschaft 1954 zum  
WM-Titel geführt hatte, 
1897 geboren. Seine ehe-
malige Schule liegt nebenan. 
Auch zum sogenannten 
Schlammloch, wo er einst 
als Kind und Jugendlicher 
Fußball spielte, sind es vom 
neuen „Seppl-Herberger-
Platz“ nur ein paar Meter.

Calhanoglu „Spieler der Saison“ in der 3. Liga
Nach einer solchen Saison kann 
es niemanden überraschen: 
Hakan Calhanoglu ist der Spieler 
des Jahres in der 3. Liga. Das Aus-
nahmetalent von Meister Karlsru-
her SC landete bei der Fanwahl 
von DFB.de und FUSSBALL.de klar 
vor Hansa Rostocks Ondrej Sme-
tana sowie seinem Karlsruher 
Mannschaftskollegen Koen van 
der Biezen. In der kommenden 
Saison steht der 19-Jährige, der 
17 Treffer erzielte und elf weitere 
vorbereitete, beim Bundesligisten 
Hamburger SV unter Vertrag.

Ehrenbürger am Ehrentag
An seinem 70. Geburtstag ist dem 
Präsidenten des Württembergi-
schen Fußballverbandes, Herbert 
Rösch, eine besondere Ehre zuteil-
geworden. Der 
frühere Ober-
bürgermeister 
wurde zum 
Ehrenbürger 
der Stadt Ostfil-
dern ernannt. 
Diesen Titel hat 
dort bislang 
noch kein Bür-
ger erhalten. 
Auch nach seinem Ausscheiden aus 
der aktiven Politik hat Rösch noch 
einige wichtige Ehrenämter inne. 
Seit 2003 repräsentiert er als Prä-
sident den Württembergischen Fuß-
ballverband und gehört in dieser 
Eigenschaft auch dem DFB-Vorstand 
an. Seit 2007 ist Rösch Vorsitzen-
der der DFB-Revisionsstelle.
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B
arack Obama hatte nicht geladen, die National-
mannschaft war dennoch gekommen. Gut mög-
lich, dass der Präsident gerade bei Rührei und 

Speck am Frühstückstisch saß, als das DFB-Team früh 
am Morgen vor dem Gartenzaun der Obamas stand. Viel-
leicht hat er rausgeschaut und Lukas Podolski und Miros-
lav Klose erkannt. Der Präsident ist schließlich fußball-
affin: Dass er Fan von West Ham United ist, wird ihm 
unwidersprochen nachgesagt. Vielleicht wurde er nur 
von Michelle abgehalten, das Team doch noch hineinzu- 
bitten: „Schatz, wir haben doch gar nichts anzubieten.“ 
Und der Präsident weiß: Seiner Gattin widerspricht man 
nicht, schon gar nicht, wenn es die First Lady ist.  

So kam es nicht zum Gipfeltreffen auf dem Rasen 
des Weißen Hauses, und die Stadtrundfahrt durch 

Washington konnte ohne ungeplante Unterbrechung 
fortgesetzt werden. Hin zum Capitol, vorbei am Washing-
ton Monument, rüber zum Lincoln Memorial. Zwölf Tage 
hat das DFB-Team bei Uncle Sam verbracht, zunächst 
in Miami, später in der Hauptstadt Washington. Mit der 
Reise in die Vereinigten Staaten hat die deutsche Nati-
onalmannschaft auf dem Weg zur WM 2014 sportlich 
wichtige Erkenntnisse gewonnen – und sich Brasilien 
auch räumlich genähert.

Frankfurt am Main und Rio de Janeiro trennen fast 
10.000 Kilometer. Und die Distanz ist noch nicht im Ansatz 
überwunden, auch wenn die Nationalspieler in der Sai-
son 2012/2013 fleißig Meter gemacht haben. Es reicht 
nicht bis Brasilien, nicht einmal, wenn die Werte der 
Laufleistung aller Spieler addiert werden. In den elf Spie-

Heiße 
Phase

Die Saison 2012/2013 endete für die Nationalspieler mit einer Fernreise in die USA: 

zwei Wochen, zwei Spiele, neue Gesichter, neue Erkenntnisse. Schon im August geht 

es weiter. Vier Spiele stehen noch an in der WM-Qualifikation. Deutschland liegt auf 

Kurs und fünf Punkte vor der Konkurrenz. Und klar ist: Im nächsten Jahr soll die Reise 

über den Teich noch etwas länger dauern.

Text Steffen 

Lüdeke
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Thomas Müller war der fleißigste Meilen-

sammler der Saison. 75 Kilometer legte 

er bei seinen 9 Spielen in 686 Minu-

ten zurück, 75.000 Meter, das sind 

110 pro Minute.

len von Frankfurt bis Washington sind Philipp Lahm & Co. 
insgesamt 1.195 Kilometer gelaufen. In der Addition endet 
der Weg nach Brasilien in Barcelona. Den größten Anteil 
hat Thomas Müller, unter allen Spielern ist der Münch-
ner der fleißigste Meilensammler. 75 Kilometer hat er 
bei seinen neun Spielen in 686 Minuten zurückgelegt, 
75.000 Meter, 110 pro Minute, immerhin.  

Der Weg ist also noch weit. Umso besser, dass das 
DFB-Team zuletzt Nachbarschaftshilfe bekam. In der 
WM-Qualifikation bezwang Österreich die Schweden 2:1, 
nach sechs Spieltagen führt Deutschland die Tabelle 
mit 16 Punkten an und verfügt über ein Polster von fünf 
Zählern auf die punktgleichen Österreicher, Schweden 
und Iren. Die Konkurrenz hat Federn gelassen, die Kon-
tinente haben sich nicht verschoben, wohl aber die Kon-

stellation der Gruppe C. Deutschland hat es selbst in 
der Hand, ein Endspiel gegen Schweden zu vermeiden. 
Gewinnt das Team die beiden Heimspiele gegen Öster-
reich (6. September, München) und Irland (11. Oktober, 
Köln) sowie das 
Spiel auf den 
Färöer-Inseln 
(10. September, 
Tórshavn), hätte 
die DFB-Auswahl 
das WM-Ticket 
schon vor dem 
finalen Auftritt 
am 15. Oktober 
in Solna in der 
Tasche.

Lukas Podolski, René Adler und Max 

Kruse (von oben) schwitzten in den USA 

für die nächsten Aufgaben.
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Den Sommer 2013 hat die deutsche Nationalmann-
schaft zur Vorbereitung auf den Sommer 2014 genutzt. 
Auf verschiedene Weisen, an verschiedenen Orten. In 
Südamerika, in Europa, in Nordamerika. Die Sportliche 
Leitung hat beim Confederations Cup in Brasilien mög-
liche Gegner beobachtet und das Gastgeberland näher 
kennengelernt. Kapitän Philipp Lahm und die National-
spieler des FC Bayern haben durch das Triple und vor 
allem mit dem Titel in der Champions League demons-
triert, dass sie große Endspiele gewinnen und in kriti-
schen Situationen vorangehen können. Die Spieler von 
Borussia Dortmund haben keinen Titel, durch den Einzug 
ins Finale von Wembley aber internationale Erfahrung 
gesammelt, die in heißen Phasen so viel wert sein kann.

Per Mertesacker und Lukas Podolski waren mit der 
Nationalmannschaft in den USA, an der Seite vieler Kol-
legen, die sie in diesem Kreis noch nie oder lange nicht 
mehr gesehen haben. Von einer Urlaubsreise wurde 
geschrieben, vom sinnfreien Luxustrip, auch von einer 
B-Nationalmannschaft. Das deutsche Finale der Cham-
pions League war für viele ein willkommener Anlass, den 
Kader zu hinterfragen, der Richterspruch war schon vor 
der Beweisaufnahme erfolgt. Dabei hatte das deutsche 
Endspiel eine zweite Wahrheit: Im Schatten Wembleys 
hat das DFB-Team unter der Sonne von Miami und 
Washington in aller Ruhe und konzentriert arbeiten kön-

nen. Soccer ist in den USA nicht allgegenwär-
tig, und die Spieler haben dies genossen. In 
Florida und Washington konnten sie sich uner-
kannt bewegen, nicht einmal der amerikani-
sche Fahrer des DFB-Teams war sich bewusst, 

welche Prominenz er von A nach B bewegt hat. Natür-
lich wisse er, was Fußball sei, aber interessieren würde 
er sich dafür nicht. Im Sommer habe er in den vergan-

genen Jahren ein paarmal für einen Fußballer gearbei-
tet, erzählt er. Und fragt in die Runde, ob jemand von 
dem Spieler schon mal etwas gehört habe. Vielleicht 
kenne man ihn ja. Wenn er sich nicht irre, sei es ein 
Argentinier. Sein Name sei Lionel Messi. Willkommen im 
Land der unbegrenzten Möglichkeiten!

Seit der EM 2012 hatte Bundestrainer Joachim Löw 
seine Spieler nicht mehr über einen vergleichbar lan-
gen Zeitraum zusammen, und selten standen seine 
Spieler so wenig im Fokus wie in den USA. Gemeinsam 
mit Hansi Flick und Andreas Köpke hat Löw Zeit und 
Ruhe genutzt, um neue Varianten zu testen, neue Spie-
ler zu sehen und Rückkehrern eine neue Chance zu 
geben. Täglich eine Einheit, und die hatte es in sich. In 
der Hitze Floridas ließ Löw seine Spieler schwitzen. 
Nicht nur die Neuen, Philipp Wollscheid, Max Kruse, 
Nicolai Müller und Sidney Sam, waren von der Intensi-
tät des Trainings beeindruckt.

Die Arbeit hat sich gelohnt. Beim 4:2 gegen Ecua-
dor spielte eine neu formierte deutsche Mannschaft wie 
eine gelungene Kopie der gewohnten Formation. Lukas 
Podolski erzielte nach neun Sekunden das schnellste 
deutsche Länderspieltor aller Zeiten. Und aus der Kri-
tik wurden Hymnen. „Erst geglänzt, dann gekämpft“, 
hieß es nach Spiel eins in großen deutschen Zeitungen. 
„Ich fand es klasse“, bilanzierte Löw nach dem Spiel 
gegen Ecuador. Dieselben Worte gebrauchte Löws Vor-
gänger nach der zweiten Partie der Reise. „Ich fand es 
klasse“, sagte Jürgen Klinsmann. Kein Wunder – schließ-
lich hatten seine US-Boys für ein Spiel gesorgt, das dem 
Ereignis angemessen war. Die amerikanische National-
mannschaft hat ihren Fans zum 100-jährigen Bestehen 
des Verbandes einen Sieg gegen den dreimaligen Welt-

Alle Informationen rund um 

die Nationalmannschaft finden 

Sie auf team.dfb.de

Per Mertesacker 

(links, im Zwei-

kampf mit Clint 

Dempsey) gehörte 

zu den Routiniers 

der USA-Reise.

Der Leverkusener 

Sidney Sam gab 

gegen Ecuador 

sein Debüt in der 

Nationalmann-

schaft.

http://team.dfb.de/
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meister geschenkt. Deutschland hat sich in jeder Hin-
sicht als guter Gast erwiesen, zum Abschluss der USA-
Reise verteilte das Team großzügige Geschenke und 
unterlag 3:4. Klinsmann hat sich gefreut, die 47.000 
Zuschauer haben sich gefreut. 

Auch Per Mertesacker hat sich gefreut. Nicht über 
die Niederlage gegen seinen ehemaligen Trainer. Aber 
über die USA-Reise und darüber, was er in den zwölf 
Tagen in Miami und Washington beobachtet hat. „Wir 
haben gut trainiert, die Tage waren intensiv, sie haben 
das Team vorangebracht. Es waren viele gute Jungs 
hier, die wir bestimmt nicht zum letzten Mal bei der 
Nationalmannschaft gesehen haben“, sagt Mertes-
acker. Und er muss es wissen. Seit 2004 hat er viele 
Spieler kommen und gehen sehen, er kann einschät-
zen, wer über die Qualität verfügt, den Arrivierten 
Druck zu machen. In der aktuellen Generation sind es 
einige. „Diese Nationalmannschaftsreise war keine 
Belohnung für nichts, sondern der Lohn für harte 
Arbeit und gute Leistungen im Verein“, sagte Mertes-
acker. „Wir sind eben nicht nur 20, 25, wir sind jetzt 
30, 35 Spieler, die zum Kreis gehören, das hat diese 
Reise gezeigt. Und das ist etwas sehr Positives für den 
deutschen Fußball.“

Die Reise als Erfolg – daran ändert selbst die Nieder-
lage gegen die USA nichts, auch wenn der Aufholjagd das 
i-Tüpfelchen fehlte und eine schöne Erkenntnis nicht 
gewonnen werden konnte: Deutschland kann auch Schwe-
den. In seiner Einschätzung des Spiels hat sich Löw auf 
die positiven Aspekte konzentriert. „Die erste Halbzeit 
haben wir verschlafen. Aber in der zweiten Halbzeit haben 
wir einen Gang hochgeschaltet und in einigen Phasen 
sehr viel Druck gemacht, sogar das 4:4 lag in der Luft“, 

WM-QUALIFIKATION

Gruppe C

Kasachstan – Irland 1:2

Deutschland – Färöer 3:0

Österreich – Deutschland 1:2

Schweden – Kasachstan 2:0

Färöer – Schweden 1:2

Kasachstan – Österreich 0:0

Irland – Deutschland 1:6

Färöer – Irland 1:4

Österreich – Kasachstan 4:0

Deutschland – Schweden 4:4

Kasachstan – Deutschland 0:3

Österreich – Färöer 6:0

Schweden – Irland 0:0

Irland – Österreich 2:2

Deutschland – Kasachstan 4:1

Österreich – Schweden 2:1

Irland – Färöer 3:0

Schweden – Färöer 2:0

Irland – Schweden 06.09.

Deutschland – Österreich 06.09.

Kasachstan – Färöer 06.09.

Färöer – Deutschland 10.09.

Kasachstan – Schweden 10.09.

Österreich – Irland 10.09.

Deutschland – Irland 11.10.

Schweden – Österreich 11.10.

Färöer – Kasachstan 11.10.

Schweden – Deutschland 15.10.

Färöer – Österreich 15.10.

Irland – Kasachstan 15.10.

  Spiele        Tore        Punkte

1. Deutschland 6 22:07 16

2. Österreich 6 15:05 11

3. Schweden 6 11:07 11

4. Irland 6 12:10 11

5. Kasachstan 6 2:15 1

6. Färöer 6 2:20 0

sagte er. „Es war auf jeden Fall ein unterhaltsames Spiel. 
Es sind sieben Tore gefallen, die Zuschauer hatten ihre 
Freude.“ In seiner Einschätzung der USA-Reise hatte er 
nicht viel Negatives zu berichten. „Wenn ich die Tage in 
Miami und Washington in eine Gesamtanalyse nehme, 
kann ich sagen, dass alle Spieler hoch motiviert waren 
und fantastisch mitgezogen haben“, sagte Löw. „Wir  
haben viele wertvolle Erkenntnisse für die nächsten  
Monate und mit Blick auf das Jahr 2014 gewonnen.“ 

Die Reise hatte also viele Gewinner. Die deutsche 
Nationalmannschaft, die amerikanische Nationalmann-
schaft. Vielleicht sogar den Fußball in Amerika. Einen 
neuen Fan hat Soccer dort auf jeden Fall: den Fahrer 
des DFB-Teams. Der weiß jetzt nicht nur, wer Messi ist, 
er kennt auch Lukas Podolski, René Adler und Per Mer-
tesacker. Und wer weiß, vielleicht macht er sich im Som-
mer 2014 auf den Weg zur WM, weit hat er es ja nicht. 
Von Miami bis zum nördlichsten Zipfel Brasiliens sind 
es nur gut 3.000 Kilometer.

Wiedersehen der 

Weggefährten: 

Jürgen Klinsmann 

und Joachim Löw 

in Washington.
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Unser Amt ist 
EHRENSACHE

Der DFB hat einen neuen 

TV-Spot gedreht. In den 

Hauptrollen: die Sportliche 

Leitung der Nationalmann-

schaft um Bundestrainer 

Joachim Löw, dazu André 

Schürrle, Julian Draxler und 

Marc-André ter Stegen. 

Thema: Ehrenamt. Ohne 

die Helfer im Hintergrund 

geht nichts, das wurde 

auch im Spot von Sönke 

Wortmann deutlich. Ehren-

amt ist Ehrensache – für 

mehr als 1,7 Millionen 

Menschen in Deutschland.

Das DFB-Journal schaute 

beim Video-Dreh hinter die 

Kulissen.

Andreas Köpke (von links), Joachim Löw, Hansi Flick und Oliver Bierhoff hatten viel Spaß beim Dreh.
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Sönke Wortmann erklärte Joachim Löw den Ablauf des Spots.

Darin versuchen die drei Nationalspieler, die Aufgaben von 

Ehrenamtlichen zu übernehmen, scheitern jedoch dabei. Die 

Sportliche Leitung schaut sich das kopfschüttelnd an. Schließ-

lich werden die Spieler von Löw ausgewechselt und durch 

Freiwillige abgelöst – schon funktioniert wieder alles.

Das geht besser: Gut, dass es ehrenamtliche Helfer gibt. Marc-André ter Stegen mühte sich vergeblich mit dem Tornetz.

Bei André Schürrle verbrannte die Bratwurst.

Stärken auf der Linie hat Julian Draxler nicht unbedingt.
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J
ulian Draxler verliert den Kampf gegen die Trä-
nen. Zu groß ist die Enttäuschung, zu viel Schmerz 
in seinem kleinen Herz. Und so schießt ihm das 

Wasser in die Augen. Die Eltern reden auf ihn ein, end-
lich gelingt es der Mutter, ihren Sohn zu trösten und 
die Tränen zu trocknen. Aber mit dem Fußball ist Schluss, 
so viel steht für ihn fest. Draxler hat gerade sein erstes 
Spiel absolviert, er hat seinen ersten Treffer erzielt und 
doch seine erste Niederlage kassiert. Eine Niederlage 
voller Wucht, 1:11. Der BV Rentfort war gegen den SV Zweckel 
in allen Belangen unterlegen, fast jeder Angriff ein Tref-
fer. „Wir hatten keine Chance. Mir hat das so keinen 
Spaß gemacht, ich wollte einfach nicht mehr“, sagt er. 
Vater Hans-Jürgen gelingt es schließlich, seinem Spröss-
ling den Spaß am Fußball zurückzugeben. Gewinnen ist 
nicht alles, bessere Zeiten werden kommen. Und nach 
ein paar Tagen väterlicher Überzeugungsarbeit steht 
fest: Draxler macht weiter. 

Zum Glück für den deutschen Fußball, zum Glück 
für den FC Schalke 04. Nach dem ersten Spiel stand 

Text Steffen 

Lüdeke

Trotz lädierten 

Unterarms erzielte 

Draxler gegen die 

USA (3:4) sein 

erstes Länder-

spieltor.
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Daheim auf Schalke wird er in der kommenden Saison die „10“ tragen. Und auch in 

der Nationalmannschaft wird Julian Draxler immer wichtiger, obwohl er noch nicht mal 

20 ist. Dass er so weit gekommen ist, hat „Jule“ auch seinem Vater Hans-Jürgen zu 

verdanken – und dessen Überredungskünsten.

Glück auf, der 
Draxler kommt

seine Karriere nie wieder vor dem Ende, obwohl Draxler 
noch so manchen Rückschlag verkraften musste. Sein 
erstes Spiel – verloren. Sein erstes Spiel für Schalke – 
verloren. Sein erstes Länderspiel – verloren. 

Verpatzte Generalprobe, geglückte Premiere, sagt 
man ja. Draxler variiert diese Gleichung. Auf eine ver-
patzte Premiere folgt eine steile Karriere. Er ist so 
schnell gewachsen wie kein Fußballer auf Schalke vor 
ihm. Keiner war so jung wie er, als er am 5. Januar 2011 
mit 17 Jahren und 117 Tagen für Königsblau debütierte, 
keiner so jung, als er mit 19 Jahren und 170 Tagen im 
Spiel gegen Dortmund die 100 für Schalke vollmachte. 
Wann immer in Deutschland ein Superlativ mit Jugend 
und Fußball kombiniert wird – der Name Draxler steht 
ganz oben auf der Liste. Jüngster DFB-Pokalsieger, 
jüngster Torschütze im DFB-Pokalfinale, jüngster deut-
scher Torschütze in der Champions League. 

Draxler ist auch der jüngste Deutsche, dessen Ver-
tragsverlängerung bei Schalke 04 den Fans im Ruhrge-

biet mittels acht gigantischer Plakate verkündet wurde, 
die auf Lastern durch Gelsenkirchen und auch durch 
Dortmund rollten. „Mit Stolz und Leidenschaft bis 2018“ 
stand auf ihnen geschrieben; viel Pathos im Pott. „Wir 
sind mit der Mannschaft und dem Verein auf einem her-
vorragenden Weg – und diesen Weg möchte ich mitge-
hen“, sagt Draxler, dann wird auch er emotional: „Für 
mich ist Schalke eine Herzensangelegenheit. Der Verein 
hat mir viel gegeben und wird mir noch viel geben.“

Julian Draxler ist Schalker durch und durch, so wie 
die gesamte Familie Draxler. Mit seinem Vater ging er 
als Kind zum ersten Mal ins Stadion, als Kind trug er 
ein Trikot von Olaf Thon bei jeder passenden und unpas-
senden Gelegenheit, so lange, bis die Mutter einschritt 
und das müffelnde Textil der überfälligen Reinigung 
unterzog. Anders als andere Gelsenkirchener musste 
Draxler nicht ausziehen, um das Glück zu finden. Als 
Mesut Özil nach Madrid zu den Königlichen ging, wurde 
für ihn ein Traum real. Draxler blieb bei Königsblau, und 
für ihn wurde ein Traum Raúl. Draxlers erstes Vorbild 
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war Michael Ballack, außerdem schwärmte er für Ingo 
Anderbrügge, aber eigentlich hat er sich schon immer 
international orientiert. Rivaldo und Zidane haben ihm 
imponiert. Und ganz besonders: Raúl González Blanco. 

2010 kreuzten sich ihre Wege. Der spanische Welt-
star wechselte nach Schalke. Für Draxler hieß das: Das 
Idol seiner Kindheit war jetzt sein Teamkollege. „Wir 
haben uns sofort gut verstanden“, sagt Draxler. Raúl 
nahm sich des damals 17-Jährigen an, als der von Trai-
ner Felix Magath zu den Profi s gezogen wurde. Die bei-
den verbindet bis heute eine enge Freundschaft, regel-
mäßig tauschen sie sich aus, per SMS und Mail, nicht 
selten aber auch in längeren Telefongesprächen. Manch-
mal wundert sich Draxler noch darüber, welchen Verlauf 
sein Leben genommen hat. Und fragt sich: „Habe ich 
gerade wirklich mit Raúl gesprochen?“ Manchmal wun-
dert er sich aber auch, wie wenig er sich darüber wun-
dert. Wie normal das alles ist, wie selbstverständlich er 
sich in einer Welt bewegt, die für ihn noch vor wenigen 
Jahren unwirklich, fremd und ganz weit weg schien. 

Gestern Pennäler, heute Profi , gestern Fan, heute 
Fanliebling, dessen neuer Vertrag mit Schalke von 

einer ganzen Region gefeiert wird. Die Sache mit 
den Plakaten war nicht Draxlers Idee, er fand 

sie aber ganz okay. „Ein bisschen Show 
gehört dazu“, sagt er. Draxler fehlt die Gabe 
für Ronaldos Gehabe, vor allem die Selbst-
verliebtheit, aber gegen eine gelungene 

Inszenierung hat er nichts. „Ich bin ein Freund 
von Spektakel. Fußball dient doch auch dazu, die 

Menschen zu unterhalten. Deshalb mag ich Spieler 
wie Cristiano Ronaldo, Spieler, die polarisieren“, 
sagt Draxler. Und demonstriert damit auch: Eines 
ist er ganz sicher nicht mehr – schüchtern, zurück-
haltend, ein Schuljunge.  

Das war er noch, als er Joachim Löw kennen-
lernte. Vor der EM 2012 wurde der Schalker vom 
Bundestrainer in das erweiterte Aufgebot für die 
Europameisterschaft in Polen und der Ukraine 
berufen. Seine ersten Schritte im DFB-Team setzte 
der Schalker im Regenerationstrainingslager auf 
Sardinien. Seine Schulbücher hatte er damals 
dabei, nach dem Training büffelte er für die anste-

DIE JÜNGSTEN NATIONALSPIELER
Name Jahre/Tage Debüt Länderspiele/Tore

Willy Baumgärtner  17 / 104  05.04.1908 04 /   0

Marius Hiller 17 / 241 03.04.1910 03 /   1

Uwe Seeler  17 / 345 16.10.1954 72 / 43

Friedel Holz 18 /   27 20.03.1938 01 /   0

Karl Wolter 18 /   65 06.10.1912 03 /   1

Franz Jelinek 18 /   67 15.09.1940 01 /   0

Mario Götze* 18 / 167 17.11.2010 22 /   5

Willy Tänzer 18 / 178 07.06.1908 01 /   0

Olaf Thon 18 / 229 16.12.1984 52 /   3

Julian Draxler* 18 / 249 26.05.2012 06 /   1

Edwin Dutton 18 / 361 04.04.1909 01 /   0

* noch aktive Spieler

henden Prüfungen fürs Fachabitur. An der Costa Sme-
ralda war Draxler so manches Mal erstaunt über Inten-
sität und Niveau der Übungseinheiten, aber auch 
Bundestrainer Löw und Assistent Hansi Flick staunten. 
Sogar im Kreis der Stars fi el Draxlers Technik auf. Sobald 
er den Ball am Fuß hatte, wurde aus dem Berufsschü-
ler ein Fußballlehrer. Und Löw und Flick war schnell 
klar: Das ist einer, an dem wir künftig noch viel Freude 
haben werden. 

Die EM 2012 kam für Draxler ein wenig zu früh, doch 
seither steht er regelmäßig im Kader der Nationalmann-
schaft. Und dort vor dem nächsten Karrieresprung. Auf 
Schalke ist er längst im Zentrum des Spiels angekom-
men, nach dem Wechsel von Lewis Holtby zu Tottenham 
Hotspur ist er verantwortlich für Richtung und Takt des 
königsblauen Spiels. In der Nationalmannschaft steht 
dieser Schritt noch bevor – und die Konkurrenz ist ungleich 
größer. Hinter ihr verstecken wird Draxler sich nicht. Er 
weiß, was er kann, und er weiß, was er will. Der Bundes-
trainer weiß das auch. Vor der USA-Reise hat Löw sein 
Vertrauen in die Fähigkeiten Draxlers noch einmal aus-
drücklich betont. „Ich will von einigen Spielern sehen, 
dass sie sich hier zeigen, dass sie vorangehen und das 
Spiel des Teams auf dem Platz prägen“, sagte der Bun-
destrainer. „Julian Draxler ist dazu absolut in der Lage.“ 

Draxler hat diese Äußerungen gehört, sie haben ihn 
motiviert. Und er hat seinen Trainer nicht enttäuscht. In 
vielen Szenen war zu sehen, mit welcher fast unver-
schämten Selbstverständlichkeit er Dinge mit dem Ball 
anstellen kann, bei denen andere sich verletzen würden. 
Gegen Ecuador war er Teil einer zu Beginn furios auf-
spielenden Mannschaft, gegen die USA gelang ihm sein 
erster Treffer für das DFB-Team. „Ich freue mich sehr 
über mein erstes Nationalmannschaftstor“, sagte er. 
„Leider haben wir das Spiel nicht mehr gewinnen kön-
nen.“ Selbst für den Ausgleich hat es nicht gereicht, im 
Spiel zum 100-jährigen Bestehen von US Soccer unter-
lag Deutschland dem Team von Jürgen Klinsmann 3:4. 
So fügt sich dieses Spiel in eine unerfreuliche Serie: Auch 
seine Premiere gegen die USA hat Draxler verloren. Eine 
positive Entwicklung ist dennoch nicht zu übersehen: 
Draxler war nach dem Spiel ziemlich weit davon entfernt, 
gegen die Tränen kämpfen zu müssen. Und mit dem Fuß-
ball aufhören – das wollte er auch nicht.

2012 gab Draxler beim 3:5 gegen die Schweiz in Basel sein 

Debüt in der Nationalmannschaft.



Hungrig 
auf den 
Titel!
Als Ernährungspartner des DFB wünscht REWE 
der deutschen Nationalmannschaft viel Erfolg  
bei der Qualifikation zur WM 2014.

Ernährungspartner
Deutscher Fußball-Bund

Iss gut.
Fühl dich

gut.

http://www.rewe.de
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W
er nach dem Spiel aufmerksam hinschaute, 
sah nach dem Abpfiff in Wembley viele Sze-
nen mit Symbolcharakter, viele Gesten mit 

Gehalt. Marco Reus kauert auf dem Rasen, minuten-
lang, den Kopf in den Händen vergraben. Ilkay Gündo-
gan sinkt zu Boden, quälend langsam, seine Stirn berührt 
den Rasen. So verharrt er, erstarrt. Der BVB trägt an 
diesem Abend mehr Schwarz als Gelb. Rot dominiert. 
Die Münchner haben sich Europas Krone aufgesetzt, 
Thomas Müller hat sich den Henkelpokal aufgesetzt. 
Roter Jubel in London. Bleibende Bilder.

Dann gab es viele Tränen und nasse Augen, aus 
Stolz, aus Enttäuschung, aus Freude, aus Erleichterung. 
Und es gab einen, der nicht geweint hat, sondern ein-
fach nur zufrieden war: DFB-Präsident Wolfgang Niers-
bach. „Es war Werbung für den deutschen Fußball. Mein 
großes Kompliment geht an beide Vereine, weil sie in 
dieser Champions-League-Saison den deutschen Fuß-
ball sensationell vertreten und unglaublich viel für sein 
internationales Ansehen getan haben“, sagte er. An 
diesem Abend in Wembley war es Mittag in Miami. Joa-

chim Löw saß neben Hansi Flick vor einer großen Lein-
wand, um deutsche Nationalspieler zu beobachten. Löw 
war neutral, er hätte jedem der beiden Klubs den Erfolg 
gegönnt. Löw hat an diesem Mittag in Miami viel über 
die Bayern und über Dortmund gesprochen, über die 
tollen Leistungen der Teams und Spieler, über seinen 
Respekt vor dem Wirken der Trainer Heynckes und Klopp. 
Von einer Wachablösung hat der Bundestrainer nicht 
gesprochen. „Barcelona war in der Vergangenheit domi-
nant, Spanien hat mit der Nationalmannschaft drei große 
Turniere in Serie gewonnen“, sagte Löw und schlussfol-
gerte: „Spanien ist für mich immer noch vorne.“ 

Löw weiß aber, dass die Auftritte von Bayern und Dort-
mund auch wichtig für die Nationalmannschaft sind. Denn 
Schwarz-Gelb und Rot standen auch für Schwarz-Rot-Gold. 
In London stand eine komplette DFB-Auswahl auf dem 
Rasen. Im Tor: Neuer. In der Viererkette vor ihm: Lahm, 
Boateng, Hummels und Schmelzer. Als Doppelsechs: 
Schweinsteiger und Bender. Auf den Flügeln: Müller und 
Reus. Zentral: Gündogan. Und ganz vorne: Gomez. Eine 
deutsche Nationalelf.

FOOTBALL IS 
COMING HOAM

Text Steffen 

Lüdeke
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Am 25. Mai schaute die ganze Fußball-Welt nach London. Im Champions-League-Finale 

standen sich Bayern München und Borussia Dortmund gegenüber. Ein großer Tag für den 

deutschen Fußball – mit den Bayern, die eine großartige Saison mit dem Triple krönten. Mit den 

Dortmundern, die trotz der Niederlage wegen ihres starken Auftretens gefeiert wurden. Und es 

war ein Erfolg, von dem auch die DFB-Auswahl profitieren könnte. Schließlich standen allein 

elf deutsche Nationalspieler auf dem Platz.

Das Schaulaufen von London hat für die National-
mannschaft viele Facetten. Die Bayern-Spieler haben 
endlich ihren internationalen Titel. Noch nach der vori-
gen Saison wurden nach dem verlorenen Endspiel 
gegen Chelsea von einigen Kritikern Führungsstil und 
finaler Wille von Philipp Lahm und Bastian Schwein-
steiger angezweifelt. Diese Diskussionen sind nun ad 
absurdum geführt. „Ich weiß, wie enttäuscht die Spie-
ler nach dem ‚Finale dahoam’ waren“, sagte Löw.   
„Daher glaube ich, dass der Titelgewinn eine große 
Befreiung ist.“ Eine Befreiung, von der auch die Nati-
onalmannschaft profitieren wird. Dazu kommen die 
Erfahrungen, die der BVB in diesem Jahr gesammelt 
hat. Dortmunds Nationalspieler haben gelernt, dass 
sie auch international brillieren können, eine wichtige 
Erkenntnis. „Ich bin sicher, dass alle Dortmunder wei-
teres Selbstvertrauen für die Nationalmannschaft tan-
ken konnten“, sagte Löw.

Auf der anderen Seite ist der Druck nicht weniger 
geworden. Bayern und Dortmund sind keine Lichtjahre 
von den Rivalen entfernt, und die deutsche National-

mannschaft ist dies auch nicht. Die Erwartungshaltung 
ist durch diesen Abend in Wembley nicht gesunken. 
Löw geht damit sachlich um. „Der Druck bei der Nati-
onalmannschaft ist immer groß“, sagte er. Dagegen 
wehrt er sich nicht, wohl aber gegen die Tendenz, den 
Titel als Selbstverständlichkeit zu betrachten. „Erstens 
sind wir noch nicht qualifiziert“, sagte er, „zweitens ist 
eine WM in Brasilien die größtmögliche Herausforde-
rung.“ Und drittens? „Fehlt mir beim Gerede vom Titel 
der Respekt vor dem Talent und der Arbeit bei ande-
ren Nationen.“ 

Löw weiß, dass Brasilien in der Heimat stark sein 
wird. Er weiß, dass Spanien den Zenit noch nicht 
überschritten hat, dass mit Italien immer zu rech-
nen ist und Nationen wie Frankreich und die Nieder-
lande große Schritte gemacht haben. So wie die 
deutsche Mannschaft. Auch durch diesen Abend in 
Wembley. „Wir sind auf einem guten Weg“, sagte 
Löw nach dem Spiel in Wembley. Dann stand er auf 
und besprach mit Hansi Flick die nächste Trainings-
einheit in Miami.
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E
ndlich zu Hause! Silke und Stephan Jehring waren 
froh, wieder heimischen Boden unter den Füßen 
zu haben. Daraus machten die beiden keinen 

Hehl. Aber nicht, weil ihnen die Reise nicht gefallen hatte, 
die sie beim Gewinnspiel des Fan Club Nationalmann-
schaft powered by Coca-Cola und des Kicker-Sportma-
gazins gewonnen hatten. Das Gegenteil war der Fall: Die 
Tour war ein neun Tage dauernder „Fan-tastic Moment“. 
Nicht nur mit der Nationalmannschaft erlebte das Ehe-
paar auf der USA-Reise Situationen mit hohem Erinne-
rungswert. Und so vielen Erlebnissen, dass die beiden 
erst jetzt Zeit haben, das Ganze wirklich aufzunehmen.

„Erst mal sacken lassen“, lautet daher auch Silke 
Jehrings erstes Fazit nach der Rückkehr. „Wir haben so 
viel gesehen und erlebt, es hat riesigen Spaß gemacht.“ 
Ihr Mann Stephan widerspricht nicht. Allerdings zieht er 
eine aktivere Art der Verarbeitung vor. „Ich freue mich 
schon, meinen Freunden von der Reise zu erzählen“, 
sagt er, als die Koffer noch nicht ganz ausgepackt sind. 

Man kann nur hoffen, dass seine Bekannten viel Zeit 
für seinen Bericht mitgebracht haben, denn er hat viel 
zu erzählen. Das Programm, das für die beiden Gewin-

ner aus Seester in Schleswig-Holstein ausgearbeitet 
wurde, kannte wenig Lücken und kaum Pausen. Von 
Frankfurt am Main ging es zunächst einmal nach Miami, 
Florida. Dort angekommen, waren die Koffer kaum im 
Hotel verstaut, als es hieß, The Magic City zu erkunden. 
Was die Jehrings auch ausführlich und mit großen 
Augen taten. „Wir waren vorher noch nie in den USA 
gewesen und deshalb sehr gespannt auf Land und 
Leute“, sagt Silke Jehring. 

Sie lernten aber auch, dass im Land der unbegrenz-
ten Möglichkeiten nicht alle Versprechungen uneinge-
schränkt eingehalten werden. Obwohl im Sunshine State, 
erlebten sie so manchen Regenguss. Was die Aktivitä-
ten aber nicht bremsen konnte, sondern nur unter das 
schützende Dach des einen oder anderen Einkaufszen-
trums verlegte. 

Der Erlebniswert der Reise wurde mit dem Länder-
spiel gegen Ecuador in Boca Raton schließlich auf ein 
neues Level gehoben. Die schnelle Führung, das tor-
reiche Spiel, der unangefochtene Sieg – die Stimmung 
stieg. „Mir hat vor allem das schnelle Tor von Poldi 
gefallen. So früh habe ich noch nie ein Tor in einem 

Neun Tage,  

Der Fan Club National-

mannschaft powered by 

Coca-Cola nahm Silke und 

Stephan Jehring mit auf 

die Reise. Ein Gewinnspiel 

hatten die beiden für sich 

entschieden. Der Preis: ein 

„Fan-tastic Moment“ der 

ganz besonderen Art. 

Neun Tage USA, zwei 

Spiele der DFB-Auswahl 

und ein Treffen mit Klose 

und Podolski. Und jetzt 

warten Jehrings schon aufs 

nächste Gewinnspiel.

Text Niels

Barnhofer
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 ein Moment

Spiel gesehen. Das hat einfach Lust auf mehr gemacht“, 
sagt Silke Jehring. 

Gut gelaunt ging es weiter zum nächsten Spielort. 
In Washington wartete ein ähnliches Programm. Die 
US-Hauptstadt bietet eine Menge. Das Capitol, das Weiße 
Haus, das Washington Monument, das Lincoln Memo-
rial – geschichts- und symbolträchtige Orte, die ihre 
Wirkung nicht verfehlten. „Washington war für mich 
speziell, weil das die Stadt ist, in der so viele weitrei-
chende, weltpolitische Entscheidungen getroffen wer-
den“, sagt Stephan Jehring. Auch für ihn und seine 
Frau wurde in Washington ein gravierender Entschluss 
gefasst. Denn die beiden wurden auserkoren, um Lukas 
Podolski und Miroslav Klose zu ehren – den einen zum 
„Man of the Match“ des Ecuador-Spiels und den ande-
ren für das „Nationalmannschafts-Tor des Jahres 2012“.  
Im Rahmen des Abschlusstrainings vor der Partie gegen 
die USA trafen die Jehrings die beiden Nationalspieler. 

Auch wenn die Zusammenkunft nur kurz war, wirkte 
sie nachhaltig. „Wir haben ja schon viele Spiele gese-
hen. Aber so nah dran – das kannst du nicht mit Geld 
kaufen“, sagt Stephan Jehring. Ein wenig hatte er zuvor 

noch gezittert. „Miro musste nach dem Training gleich 
zur Pressekonferenz“, erzählt er, „erst hatten wir 
gedacht, dass er keine Zeit mehr für uns hat. Wir konn-
ten ihm dann aber im Spielertrakt vor der Kabine doch 
noch die Medaille überreichen. Er hat sich ganz normal 
mit uns unterhalten. Das sind halt echt ganz bodenstän-
dige Jungs, die verdammt gut kicken können.“ Genauso 
begeistert zeigte sich Silke Jehring von Lukas Podolski: 
„Er hatte sich vorher schon viel Zeit genommen, um 
den Fans Autogramme zu geben. Dann kam er noch zu 
uns und hat die Trophäe entgegengenommen. Er war 
richtig sympathisch und hat sich echt darüber gefreut. 
Das hat man gemerkt.“

Spätestens hier war der Punkt erreicht, an dem die 
Glückseligkeit keine Grenzen kannte. So verkrafteten die 
Jehrings auch die 3:4-Niederlage gegen die USA und 
schauten am Ende auf eine außergewöhnliche Reise 
zurück. „Alles war super organisiert. Diese Tour war ein 
absolutes Highlight für uns“, sagt Stephan Jehring. Und 
so blieb am Ende nur eine einzige Frage offen. Nämlich 
die nach dem nächsten Besuch eines Länderspiels. Die 
beantwortete Stephan Jehring nämlich mit einer Gegen-
frage: „Wann macht ihr denn das nächste Gewinnspiel?“



Der Termin steht. Bitte vormerken! Am 7. Septem-
ber 2013 findet der „Cup der Fans 2013“ statt. Aus-

tragungsort ist die Sportschule des Bayerischen Fuß-
ball-Verbandes in Oberhaching. Das Dabeisein lohnt 
sich! Nicht nur weil das Turnier Spaß verspricht, son-
dern auch weil alle Teilnehmer eine Eintrittskarte für 
das WM-Qualifikationsspiel gegen Österreich am Vortag 
in der Münchener Allianz Arena bekommen. Der Fan 
Club Nationalmannschaft garantiert das – und spen-
diert die Tickets, so lange der Vorrat reicht! Die Teil-
nahmegebühr beträgt 100 Euro für Teams, im Preis 
enthalten ist ein 50-Euro-Verzehrgutschein, und 15 Euro 
für Einzelspieler, inklusive eines Fünf-Euro-Verzehrgut-
scheins. Außerdem wird eine sogenannte Fair-Play-
Kaution erhoben, die bei erfolgter Teilnahme zurück-
erstattet wird. Informationen zur Anmeldung gibt es 
auf www.fanclub.dfb.de.

„CUP DER FANS“
AM 7. SEPTEMBER
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An Andreas Gröbner und Stephen Müller hatte es nicht gelegen. Die 
beiden hatten ihre Mission sehr gut erfüllt. Stellvertretend für den 

Fan Club Nationalmannschaft verabschiedeten sie die U 21-Nationalmann-
schaft nach Israel und wünschten dem Team von Trainer Rainer Adrion 
viel Erfolg. Dass dieser Wunsch nicht in Erfüllung ging, wirft jedoch keinen 
Schatten auf den „Fan-tastic Moment“, den die beiden im Trainingslager 
in Grassau am Chiemsee erleben durften. Sie begleiteten das Team einen 
Tag lang, machten Fotos, erhielten Autogramme und führten ein Interview 
mit Patrick Herrmann. Am Ende schwärmte Gröbner: „Mit dem Fan Club 
ist man immer mittendrin.“

„FAN-TASTIC MOMENT“ MIT DER U 21

GEBURTSTAGSGESCHENKE FÜR ALLE

Anlässlich des zehnjährigen Bestehens bedankt sich der Fan Club 

Nationalmannschaft powered by Coca-Cola bei all seinen Mitgliedern. 

Das Geburtstagsgeschenk für alle beinhaltet einen Kühlschrankmagneten, 

einen Schlüsselanhänger, ein Lanyard und einen Kugelschreiber. Das 

Präsente-Set wird als Beileger zum aktuellen DFB-Journal versandt. 

Alle Informationen rund 

um den Fan Club Nati-

onalmannschaft powered by Coca-Cola 

gibt es auf fanclub.dfb.de oder auf der 

offiziellen Facebook-Seite www.facebook.

com/fanclubnationalmannschaft.

Mit zwei Charterfliegern reist 
der Fan Club Nationalmann-

schaft am 10. September zum WM-
Qualifikationsspiel gegen Färöer. 
Der Tagesflug nach Tórshavn 
wurde in Zusammenarbeit mit dem 
DFB-Reisebüro organisiert. Mit  
den beiden Fliegern kommen rund 
160 Fans zum Länderspiel auf  
die Inselgruppe im Nordatlantik.  
Mehr geht aus logistischen Grün-
den nicht. Wegen der Flughafen-

Bestimmungen dürfen in Tórshavn 
nur Maschinen bis zu einer gewis-
sen Größe landen. Zudem ist es 
nicht einfach, einen Piloten zu  
finden, der Tórshavn anfliegen 
darf – dies dürfen nur Piloten, die 
eine spezielle Lizenz besitzen. Die 
Reise war nur für Mitglieder des 
Fan Club Nationalmannschaft 
buchbar und wird anlässlich des 
zehnjährigen Bestehens vom Fan 
Club subventioniert.

AUSFLUG NACH
TÓRSHAVN

http://www.fanclub.dfb.de
https://www.facebook.com/fanclubnationalmannschaft
http://fanclub.dfb.de
https://www.facebook.com/fanclubnationalmannschaft
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FAN-VILLAGE IN BRASILIEN 

GEPLANT. Auch wenn die Qualifika-

tion noch läuft, die Teilnahme des deut-

schen Teams an der WM 2014 noch nicht 

feststeht, schaut sich der Fan Club bereits 

nach einem geeigneten Ort für ein Fan-

Village in Brasilien um. Derzeit werden 

Ideen für einen Standort eingeholt und 

Optionen geprüft. Ziel ist es, den Mitglie-

dern des Fan Club Nationalmannschaft 

zeitnah nach der WM-Gruppenauslosung 

am 6. Dezember ein Angebot zu präsen-

tieren. Das Interesse an Reisen zur WM ist 

bereits jetzt sehr groß. 
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Die National-

mannschaft

bedankt sich für 

die Treue ihrer 

Fans. Und zehn 

Jahre sind noch 

lange nicht das 

Ende.

Am 29. März 2003 wurde der Fan 
Club Nationalmannschaft in 

Nürnberg gegründet. Fast auf den Tag 
genau zehn Jahre später feierte er am 
selben Ort sein Jubiläum. Rund um 
das WM-Qualifikationsspiel gegen 
Kasachstan wurde der runde Geburts-
tag mit zahlreichen Aktionen gefeiert. 
Zu der Begegnung erhielten die Mit-
glieder vergünstigte Tickets für die 
Singing Area – mit zehn Euro waren 
sie dabei. Vor dem Anstoß wurde eine 
gigantische Choreografie inszeniert, 

an der viele Tausend Zuschauer betei-
ligt waren. Einen „Fan-tastic Moment“ 
durften Asako Nagato und Ayaka Oe 
erleben, die extra aus Japan ange-
reist waren und einen Blick hinter die 
Kulissen eines Länderspiels werfen 
durften. Ihr Kommentar: „Das war der 
schönste Tag in unserem Leben.“ Und 
Stefan Becker erhielt während der 
Arbeit in seinem Büro überraschenden 
Besuch: Manuel Neuer, Mario Götze 
und Benedikt Höwedes schauten vor-
bei und brachten ein paar Geschenke.

FAN-MATCHES GEGEN 
ÖSTERREICH UND IRLAND

Die Fans schlüpfen mal wieder ins 
Nationaltrikot. Allerdings nicht, 

um die DFB-Auswahl von der Tribüne 
aus zu unterstützen, sondern um 
selbst Deutschland zu repräsentieren. 
Denn es stehen gleich zwei Fan-Mat-
ches an. Sowohl gegen Österreich am 
6. September in München als auch 

gegen Irland am 11. Oktober in Köln 
sind die Vergleiche vereinbart. Also 
auch hier: Termine schon mal vor-
merken. Wie und wann man sich für 
die Begegnungen anmelden kann, 
darüber informiert der Fan Club auf 
seiner Homepage (www.fanclub.dfb.de) 
und über seinen Newsletter.

EIN MANN, 
EIN TITEL

Er hat’s schon wieder geschafft. Mesut Özil ist von 
den Fans zum „Nationalspieler des Jahres 2012“ 

gewählt worden. Bereits im Vorjahr hatte er ganz oben 
gestanden. Auf Platz 
zwei und drei lande-
ten Miroslav Klose 
und Marco Reus. Vor 
dem Kasachstan-
Spiel wurde Özil aus-
gezeichnet,  die 
Ehrungsdelegation 
bildeten die Fan Club-
Mitglieder Katja 
Albert und Christo-
pher Jena.

SCHÖNE FEIER ZUM
GEBURTSTAG

http://www.fanclub.dfb.de
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Wann ist Fußball schön?
Das kann man nicht so einfach beantworten, denn 
das betrifft eine ganze Reihe von Dingen. Der heu-
tige Fußball zeichnet sich durch seine Dynamik aus, 
durch den Versuch, die Zeit zu verkürzen, die man 
benötigt, um vom eigenen zum gegnerischen Tor 
zu kommen. Schöner Fußball heißt für mich zum 
Beispiel, den Ball in hoher Geschwindigkeit am Boden 
zu spielen, wie es beispielsweise Barcelona tut.

Ist das für Sie perfekter Fußball?
Sagen wir so, es gibt den nahezu perfekten Fußball, 
denn nichts im Leben ist perfekt. Aber der Fußball 
von Mannschaften, die über Jahre erfolgreich waren 
und ganze Epochen geprägt haben, kommt dem 
perfekten Fußball jeweils am nächsten.

 
Grundsätzlich: Ist Fußball besonders schwer oder 
besonders einfach?

Wenn Sie Lionel Messi spielen sehen, dann könnte 
man glauben, dass das Spiel ganz einfach wäre. 
Aber so ist es nicht. Es ist eine sehr schwierige, 
komplexe Sportart, die sehr viele Komponenten 
beinhaltet, die ein Spieler beherrschen muss. Ein 
großartiger Spieler wie Lionel Messi hat das alles 
perfektioniert – so weit das geht.

Wie hat sich das Spiel in den vergangenen Jahren 
gewandelt?

Das wird etwa am Spiel des Verteidigers deutlich, an 
den heute andere Anforderungen gestellt werden. 
Eine Flanke, die in den Strafraum fliegt, wurde früher 
meistens nur geklärt. Heute ist es manchmal sogar 
so, dass der Verteidiger mit seiner Abwehraktion 
bereits den nächsten Angriff einleitet. Er muss tech-
nisch und taktisch hervorragend geschult sein, denn 
er ist heute bereits der erste Angriffsspieler. Früher 
war es so, dass oft die individuelle Klasse eines beson-
ders guten Spielers die Spiele entschieden hat. Heute 
ist es so, dass sehr gut organisierte Mannschaften die 
Spiele gewinnen können. Das Kollektiv ist wichtiger 
geworden. Ein weiterer Punkt ist die enorme Geschwin-

Interview Tobias 

Käufer
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Für seine Fans war Daniel Passarella  „El gran Capitán“. Bei der WM 1978 im eigenen Land führte er 

die argentinische Nationalmannschaft in allen Spielen aufs Feld und nahm schließlich den WM-Pokal 

entgegen. Heute ist Passarella, der in seiner aktiven Zeit unter anderem für River Plate sowie den 

AC Florenz und Inter Mailand spielte und vier Jahre lang das Nationalteam seiner Heimat coachte, 

Präsident von River Plate in Buenos Aires. In der Serie „Außenansichten“ spricht der 60-Jährige über 

Messi, Menotti, Celentano – und über die Chancen der DFB-Auswahl in Südamerika.

„Die Deutschen 
können es schaffen“

digkeit, die den heutigen Fußball auszeichnet und die 
jeder Spieler heute mitbringen muss. Damit meine ich 
nicht nur die physische, sondern auch die mentale 
Geschwindigkeit, denn die Entscheidungen müssen 
auf dem Spielfeld heute viel schneller, das heißt in 
kürzeren Abständen gefällt werden.

Gibt es Spieler, die diesen Wandel am besten verkörpern?
Ja, eindeutig Messi, und das sage ich nicht, weil er 
ein Landsmann von mir ist. Er verkörpert den per-
fekten Fußballer, denn bei ihm sieht alles so leicht 
aus. Er ist der Spieler, der eins ist mit dem Ball und 
dem Spiel eine neue Dimension verliehen hat. Er trifft 
blitzschnelle Entscheidungen, seine Aktionen laufen 
auf höchstem Tempo ab. Eine Mannschaft muss sehr, 
sehr gut organisiert sein, um gegen Messi bestehen 
zu können. Er kommt dem perfekten Spiel sehr nahe.

Wodurch entwickelt sich der Fußball denn?
Es gibt viele Faktoren, da ist die fortschreitende 
Professionalisierung des Spiels und des Trainings-
betriebs. Und natürlich der Hunger nach Erfolg, der 
dazu führt, dass die Spieler und dadurch die Mann-
schaften sich immer verbessern wollen. Und Ver-
besserung ist halt oft auch Entwicklung.

Inwieweit orientiert man sich dabei an anderen?
Natürlich schaut man immer über den Tellerrand 
hinaus. Ich hatte das Glück, mit César Luis Menotti 
einen hervorragenden Trainer zu haben. Später hatte 
ich in Italien die Gelegenheit, mit Weltklasse-Spielern 
bei Inter Mailand zu spielen. Stilbildend ist immer 
der, der Erfolg hat. Fußball ist erfolgsorientiert.

Wären die besten Spieler früherer Tage auch heute 
noch in der Weltspitze?

Das kann man nur hypothetisch beantworten. Der 
Fußball vor 30 Jahren ist mit dem Fußball von heute 
nicht mehr zu vergleichen. Er hat sich total gewan-
delt. Ich selbst bin ein gutes Beispiel dafür: Damals 
habe ich Libero gespielt, eine Position, die es heute 
überhaupt nicht mehr gibt. 

Kann man überhaupt von modernem oder unmoder-
nem Fußball sprechen? Oder ist der Fußball, sind 
seine Spielsysteme generell zeitlos?

Alle Epochen haben ihre Herausforderungen und 
Schwierigkeiten. Erinnern Sie sich an den italieni-
schen Sänger Adriano Celentano, den habe ich sehr 
gemocht. Ich mag aber auch Lucio Dalla, ein Sänger 
aus einer anderen Epoche. Beide waren herausra-
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gende Musiker, auf ihre Art. Aber: Alles hat seine 
Zeit. So ist es auch im Fußball. Die Dinge ändern und 
entwickeln sich. Aber es sind immer die Mannschaf-
ten, die mit besonderer Begeisterung und Leiden-
schaft ihrer Sache nachgehen, die die Herzen der 
Zuschauer erobern. Und erfolgreicher Fußball ist 
immer zeitlos, er wird vielleicht im Nachhinein auch 
etwas glorifiziert, selbst wenn er nicht besonders 
schön war.

Haben sich auch die Spieler selbst verändert, nicht 
nur in Bezug auf die Spielweise?

Die Spieler haben sich verändert, weil sich das 
Umfeld verändert hat. Früher waren beim Training 
ein, zwei Journalisten. Heute werden Trainingsein-
heiten teilweise live übertragen. Der mediale Ein-
fluss auf die Spieler ist enorm. Dazu kommt ein pro-
fessionelleres Umfeld. Der Spieler von heute kann 
nicht mehr so unbefangen sein. Ich bin froh, dass 
das zu meiner Zeit noch etwas anders war.

Inwieweit unterscheidet sich der Fußball in Europa 
von dem in Südamerika oder auf anderen Erdteilen?

Der afrikanische Fußball ist physischer als der süd-
amerikanische. Der südamerikanische Fußball ist 
oft einen Tick inspirierter, überraschender, der euro-
päische Fußball organisierter, strukturierter.

Organisiert, strukturiert – diese Attribute hat man 
auch immer mit Deutschland in Verbindung gebracht. 

Das stimmt, der deutsche Fußball war für mich immer 
beeindruckend, weil er so erfolgreich war. Zu meiner 
Zeit war es unglaublich schwierig, gegen deutsche 
Mannschaften zu gewinnen. Ihre physische Präsenz 
war bemerkenswert. Der deutsche Fußball hat zuletzt 
einen Wandel durchgemacht, er ist spielerisch stärker 
geworden und wird überall geschätzt. Von dieser Mann-
schaft kann man noch einiges erwarten. Allein schon, 
wenn man sieht, dass mit Bayern München und Borus-
sia Dortmund zwei deutsche Teams im Champions-
League-Finale standen. Auch die Nationalmannschaft 
ist wieder in der Weltspitze. Es macht Spaß, diesen 
vielen technisch starken und schnellen Spielern wie 
Özil, Müller, Reus oder Götze zuzuschauen.

DIE KAPITÄNE DER WELTMEISTER

1930

José Nasazzi 

(Uruguay)

1934

Giampiero Combi 

(Italien)

1938

Aldo Olivieri 

(Italien)

1974

Franz Beckenbauer 

(Deutschland)

1978

Daniel Passarella 

(Argentinien)

1982

Dino Zoff 

(Italien)

1962

Mauro Ramos 

(Brasilien)

1966

Bobby Moore 

(England)

1970

Carlos Alberto 

(Brasilien)

1950

Obdulio Varela 

(Uruguay)

1954

Fritz Walter 

(Deutschland)

1958

Bellini

(Brasilien)

Weltmeister 

Passarella 1978, 

in den 80ern mit 

dem jungen Diego 

Maradona, beim 

Treffen mit 

Deutschland und 

Bernard Dietz 

sowie bei der 

WM 1998 als 

Nationaltrainer

mit Gabriel 

Batistuta.
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1998

Laurent Blanc 

(Frankreich)

2002

Cafú

(Brasilien)

2006

Fabio Cannavaro 

(Italien)

2010

Iker Casillas 

(Spanien)

Ist Fußball für Sie auch Bestandteil der Kultur?
In Argentinien auf jeden Fall. Fußball ist Nationalheilig-
tum. Argentinier können ohne Fußball nicht leben. Aber 
schauen Sie doch mal, wie voll auch bei Ihnen die Sta-
dien immer sind. Dort spielt er auch eine große Rolle.

Wenn man so involviert ist in den Fußball wie Sie, 
kann man sich dann noch für Fußball begeistern, ist 
man dann auch noch Fan?

Ich bin natürlich immer noch Fan. Wenn ich ein Spiel 
der Nationalmannschaft sehe, dann kann ich nicht 
wirklich abschalten. Im Stadion stürzt viel auf mich 
ein. Interviews, Fans, es gibt eigentlich keinen Moment 
der Ruhe. Aber begeistern kann ich mich immer noch.

Was bedeutet für Sie persönlich der Fußball?
Ich habe dem Fußball alles zu verdanken. Ich meine 
damit nicht nur meine finanzielle Unabhängigkeit. Ich 
meine damit vor allem diese unglaublichen Erlebnisse, 
die Freundschaften in verschiedenen Teilen der Erde. 
Der Fußball hat mich geprägt und zu dem gemacht, 
was ich heute bin. Ich bin sehr dankbar dafür. 

1986

Diego Maradona 

(Argentinien)

1990

Lothar Matthäus 

(Deutschland)

1994

Carlos Dunga 

(Brasilien)

Blicken wir voraus: 2014 schaut die Welt nach Bra-
silien. 1978 fand zuletzt eine WM in Südamerika statt. 
Sie waren seinerzeit Kapitän des Weltmeisters. Was 
braucht man, um dort bestehen zu können?

Eine gute Mannschaft, einen hervorragenden Trai-
ner und das notwendige Glück. 
 

Das ist ein grundsätzliches Rezept, aber ist ein Tur-
nier in Südamerika nicht immer sehr speziell?

Ich glaube, dass es heutzutage keine großen Unter-
schiede mehr gibt, denn die meisten Nationalspieler 
der Mannschaften, die eine realistische Chance haben, 
den Titel zu gewinnen, spielen in Europa. Jeder kennt 
jeden. Das Klima ist vielleicht etwas anders, etwas süd-
amerikanischer, auch die Atmosphäre, natürlich ist es 
ein bisschen einfacher, wenn man das gewohnt ist. Wir 
werden eine fantastische WM in Brasilien erleben – mit 
vielen Teams, die zum Favoritenkreis gehören.

Ist es für Sie ein Zufall, dass Mannschaften aus 
Europa dort noch nie gewonnen haben?

Das ist schwer zu sagen. Die Mannschaften, die auf 
lateinamerikanischem Boden eine WM gewonnen 
haben, hatten jeweils überragende Spieler wie Mara-
dona oder Pelé. Natürlich spielt der Heimvorteil eine 
Rolle, das kann manchmal den Ausschlag geben. Es 
stimmt, bei diesen Turnieren haben immer Teams aus 
Südamerika gewonnen. Aber es waren zu dieser Zeit 
einfach auch die stärksten – unabhängig von den äuße-
ren Gegebenheiten. Deshalb ist nicht auszuschließen, 
dass diese Serie im kommenden Jahr endet.

Für wie wahrscheinlich halten Sie es, dass wir 2014 
einen europäischen, vielleicht sogar einen deutschen 
Weltmeister sehen?

Warum soll das nicht passieren? Spanien hat den 
Weltfußball zuletzt klar beherrscht, auch die Deut-
schen können es schaffen. Auch Italien, Frankreich 
oder die Niederlande waren zuletzt überzeugend. 
Brasilien wird zu Hause eine Macht sein, und unsere 
argentinische Mannschaft verfügt über exzellente 
Spieler. Heute eine Prognose abzugeben, ist schwer. 
In einem bin ich mir aber sicher: Deutschland wird 
eine entscheidende Rolle spielen.
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D
ie Erwartungen vor der EURO in Israel waren 
groß. Und der deutsche Plan für die Vorrunde 
sah in etwa so aus: Wie in einem Spielfilm 

das erste Drittel genutzt wird, um die Handlung und 
die Personen vorzustellen, so wollte sich die U 21 im 
ersten Gruppenspiel gegen die Niederlande in das 
Turnier finden. Im zweiten Drittel, in dem auf der 
Leinwand die Handlung ihrem Höhepunkt entgegen-
strebt, wollte Adrions Auswahl gegen den Titelver-
teidiger Spanien einen großen Schritt in Richtung 
„Happy End“ machen. Und im letzten Teil, der Partie 
gegen Russland zum Abschluss der Gruppenphase, 
sollte der Höhepunkt erreicht und damit eine  
Verlängerung des Spannungsbogens bis zum Halb-
finale und dem Endspiel geschafft werden. Doch es 
kam anders.

Nach zwei Dritteln Spieldauer wurde die Leinwand 
pechschwarz. Filmriss. Zwei Niederlagen gegen die 

Niederlande und Spanien bedeuteten das Aus bereits 
vor dem letzten Gruppenspiel gegen Russland. Wie 
konnte es dazu kommen?

Rückblick: Vor dem Flug nach Israel sammelte sich 
die U 21 in Grassau am Chiemsee, wo Ende Mai ein 
intensives erstes Trainingslager auf dem Plan stand. 
Nach zweijähriger Qualifikationsphase hatte DFB-Trai-
ner Rainer Adrion sein Aufgebot am 16. Mai nominiert. 
Mit etablierten U 21-Kräften wie Kapitän Lewis Holtby 
oder Keeper Bernd Leno. Mit bundesliga-erprobten 
Talenten wie Sebastian Rode und Sebastian Rudy. Und 
mit aufstrebenden Spielern wie Matthias Ginter und 
Emre Can. Die Reise nach Jerusalem, zum Endspielort 
der EM-Endrunde, hatte begonnen.

Als das EM-Aufgebot dann zum zweiten Trainings-
lager nach Zypern reiste, fehlten zwei Hoffnungsträ-
ger bereits: Verteidiger Jan Kirchhoff hatte sich von 

Lehrreiche
Erfahrung
Hohe Ziele hatte sich die deutsche U 21-Nationalmann-

schaft vor der Europameisterschaft in Israel gesteckt. Die 

Spieler träumten vom Pokal. Doch es kam anders: Nach 

Niederlagen gegen die Niederlande und Spanien stand 

das EM-Aus bereits nach zwei Spielen fest. Durch den 

Sieg gegen Russland im dritten Gruppenspiel gelang 

immerhin ein positiver Abschluss. Und einzelne Ein-

drücke der Reise zeigen, dass der Sport viel bewegen 

kann – auch neben dem Rasen.

Text Maximilian

Geis
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den Folgen einer Leistenoperation nicht rechtzeitig 
erholt. Und dem Frankfurter Sebastian Jung hatten 
die Strapazen einer langen Bundesliga-Saison derart 
zugesetzt, dass er ebenfalls für die Titelkämpfe in 
Israel absagen musste.

Das Team reagierte auf die Rückschläge mit Ver-
trauen in die eigenen Fähigkeiten. Schließlich hatte sich 
die U 21 souverän zur Endrunde gespielt, hatte Bosnien-
Herzegowina und Griechenland hinter sich gelassen 
und in den Play-offs um das EM-Ticket die Schweiz 
bezwungen. Zwölf Spiele – und nicht eine Niederlage. 
„Wir sind alle hoch konzentriert. In der Vorbereitung 
am Chiemsee und auf Zypern haben wir viel im takti-
schen Bereich und an der Physis gearbeitet, um auch 
nach der Saison topfit zu sein“, sagte Leno. „Und wir 
haben eine Menge Spaß. Das ist enorm wichtig. Wir 
müssen die Grundlagen umsetzen, die der Trainer von 
uns verlangt, und mental stark sein. Ab jetzt haben wir 

Enttäuscht in Israel: Patrick Herrmann 

(links) und Kevin Volland. 

U 21-EM 2013

Gruppe A

Israel – Norwegen  2:2 (1:1)

England – Italien  0:1 (0:0)

England – Norwegen  1:3 (0:2)

Italien – Israel  4:0 (2:0)

Israel – England  1:0 (0:0)

Norwegen – Italien  1:1 (0:0)

                               Spiele        Tore  Punkte

1. Italien 3  6:1 7

2. Norwegen 3  6:4 5

3. Israel 3  3:6 4

4. England 3  1:5 0

Gruppe B

Spanien – Russland  1:0 (0:0)

Niederlande – Deutschland 3:2 (2:0)

Niederlande – Russland 5:1 (1:0)

Deutschland – Spanien 0:1 (0:0)

Spanien – Niederlande  3:0 (2:0)

Russland – Deutschland 1:2 (1:1)

                               Spiele        Tore  Punkte

1. Spanien 3 5:0 9

2. Niederlande 3 8:6 6

3. Deutschland 3 4:5 3

4. Russland 3 2:8 0

Halbfinale

Spanien – Norwegen  3:0 (1:0)

Italien – Niederlande  1:0 (0:0)

Finale

Italien – Spanien  2:4 (1:3)
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alles selbst in der Hand.“ Optimistisch waren sie im 
deutschen Team, trotz der Ausfälle.

 Die Auftaktpartie der EM in Netanya wurde jedoch 
zum Sinnbild für das deutsche Team beim Turnier: Die 
schnelle 2:0-Führung der Niederlande egalisierte die 
U 21 durch einen Kraftakt: Sebastian Rudy per Foulelf-
meter und Lewis Holtby trafen zum 2:2, Deutschland 
setzte den Gegner massiv unter Druck. Doch in der 
Schlussminute schaffte das Oranje-Team durch eine 
Standardsituation den Siegtreffer. Es fehlte nur ganz 
wenig. Zu einem Punktgewinn gegen einen zunächst 
übermächtig erscheinenden Rivalen. Zu einem Remis 
zum Auftakt des Turniers. Und zur Hoffnung, das eigene 
Schicksal weiterhin in der Hand zu behalten.

Eins war damit klar: Gegen Spanien musste ein Sieg 
her. Oder wenigstens ein Unentschieden, um eine dann 
kleine Chance aufs Halbfi nale zu wahren. „Die Spanier 
haben ein gutes Team, aber wir auch“, sagte Abwehr-
spieler Tony Jantschke. „Daher gehen wir alle positiv 
gestimmt in diese Begegnung. Wir müssen einfach gewin-
nen, um weiter im Turnier zu bleiben.“ So viel zur Aus-
gangslage. Siegen oder fl iegen – ein einfaches Prinzip.
Patrick Herrmann hatte sich schon überlegt, wie die 
Spanier zu knacken sein könnten. „Wir müssen verhin-
dern, dass die Spanier ihren Spielstil durchziehen kön-
nen“, sagte er. „Und wir müssen selbst unsere Chancen 
suchen und nutzen.“ So hätte es klappen sollen – doch 
so kam es nicht. Dem Top-Favoriten widersetzte sich die 
U 21 lange. Zwar traten die Iberer gewohnt dominant 
auf und erarbeiteten sich viele Torchancen. Doch die 
deutschen Junioren ließen keinen Treffer zu. Bis in der 
86. Minute Álvaro Morata sich mit einer Einzelleistung 
im Strafraum durchsetzte. Der Winkel war spitz, Bernd 
Leno in der richtigen Ecke. Doch von seinem Bein prallte 
der Ball ins Tor. Das bessere Team hatte gewonnen. „Das 
tat schon weh“, sagte Kapitän Lewis Holtby.

Die EM endete für Deutschland mit einem Sieg und nur 
verhaltener Freude. Mit einem 2:1-Erfolg gegen Russland, 
zu dem Patrick Herrmann und Sebastian Rudy die Treffer 
beisteuerten, glückte immerhin ein ordentlicher Ausklang. 
„Wir wollten uns mit einem Sieg aus Israel verabschieden. 
Das haben wir geschafft“, sagte Rainer Adrion. „Aber natür-
lich habe ich gedacht und gehofft, dass wir mit diesem 
Team besser abschneiden.“ Den Titel sicherten sich wie 
schon vor zwei Jahren die Spanier – dank eines überragen-
den Thiago Alcántara, der beim 4:2 im Finale gegen Italien 
dreimal traf.

Auch wenn das deutsche Team sportlich die Ziele 
verfehlte, präsentierten sich die Jungs um Lewis Holtby 
als hervorragende Botschafter Deutschlands in Israel. 
Ob beim Besuch in Yad Vashem im März, beim öffent-
lichen Training vor Turnierstart, bei der Spielvorberei-
tung in eigens angefertigten Shirts, auf denen in heb-
räischer Sprache „Wir fühlen uns wie zu Hause“ stand, 
oder bei einem Besuch von sozial benachteiligten Kin-
dern und Jugendlichen im Hadassah Ne’irim Youth Vil-
lage: Die deutschen Spieler gewannen zwar keinen 
Pokal. Aber zumindest viele Herzen unter Israels Fuß-
ball-Fans.

Stefan Thesker (links) und Sebastian Rode beim Versuch, 

den Niederländer Luuk de Jong vom Ball zu trennen.

In dieser Szene kam Christian Clemens an Thiago Alcántara vorbei, 

doch am Ende siegte Spanien 1:0. 

Gegen Russland ging es für beide nur noch um die Ehre. 

Tony Jantschke bekam ordentlich was auf die Socken.
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Der Europameister von 1980 führt die U 21 als neuer Trainer in die 

EM-Qualifikation 2015. Vorausgegangen war eine ausführliche Analyse 

nach dem Vorrunden-Aus bei der Europameisterschaft.

Vor vier Jahren wurde Horst Hru-
besch mit der deutschen U 21 

Europameister. Jetzt soll der erfahrene 
Trainer das Team in die Qualifikation 
zur EM 2015 führen. Zu diesem Ent-
schluss kam das DFB-Präsidium in 
Abstimmung mit der Sportlichen Lei-
tung der Nationalmannschaft um Bun-
destrainer Joachim Löw und in Über-
einkunft mit dem bisherigen U 21-Trainer 
Rainer Adrion. 

Der Entscheidung über den perso-
nellen Wechsel war eine sportliche Ana-
lyse vorausgegangen, die DFB-Präsi-
dent Wolfgang Niersbach nach dem 
frühen Ausscheiden in Auftrag gegeben 
hatte. Auf Grundlage dieser Analyse 
gab es ein Gespräch mit Rainer Adrion, 
in dessen Verlauf er signalisierte, dass 
es besser sei, mit der U 21 einen pers-
pektivischen und unbelasteten Neuan-
fang zu machen. Der auf Wunsch des 
ehemaligen DFB-Sportdirektors Robin 
Dutt unmittelbar vor dem Turnier bis 
2014 verlängerte Vertrag von Adrion 
wird einvernehmlich aufgelöst.

„Rainer Adrion hat in den vergan-
genen Jahren für den DFB engagierte 
Arbeit geleistet und dabei die Durchläs-
sigkeit zur A-Mannschaft immer im Blick 
gehabt. Es ging uns deshalb nie darum, 
nach dem Aus bei der EM ein schnelles 
Bauernopfer zu suchen, sondern sach-
lich zu analysieren und uns gemeinsam 
die Frage zu stellen, wie es perspekti-
visch weitergehen kann“, sagte DFB-
Generalsekretär Helmut Sandrock. 
„Dass Rainer Adrion in diesem Prozess 
klargemacht hat, dem unbelasteten Auf-
bau einer neuen Mannschaft nicht im 
Weg stehen zu wollen, spricht für ihn.“

„Die Betreuung der neuen U 21 ist 
eine hochinteressante Aufgabe, weil 
spektakuläre Ziele wie die EM 2015 in 
der Tschechischen Republik oder die 
Olympischen Spiele 2016 in Rio anste-
hen“, sagte Hrubesch. 2009 gewann er 
in Schweden mit der U 21 um die heuti-
gen Nationalspieler Manuel Neuer, Sami 
Khedira, Mesut Özil, Mats Hummels, 
Jérôme Boateng, Benedikt Höwedes und 
Marcel Schmelzer den EM-Titel. Bereits 
2008 hatte der 62-Jährige mit der U 19 
den kontinentalen Titel gewonnen. Zum 
damaligen Team gehörten Sven und Lars 
Bender sowie Ron-Robert Zieler. Zuletzt 
arbeitete Hrubesch, der als Spieler 1980 
durch seine beiden Treffer im Endspiel 
gegen Belgien zum EM-Helden wurde, 
als Trainer der U 18-Junioren.

Hrubesch
übernimmt

Horst Hrubesch (rechts) und Manuel Neuer wurden 2009 mit der U 21 Europameister.



http://www.gorges-tent-event.de/
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In der „Halle der Erinnerung“ von Yad Vashem brennt 
die ewige Flamme. Sie erlischt nie, sie steht dafür, die 

Erinnerung lebendig zu halten. Das war auch dem DFB 
im Rahmen der Israel-Reise ein besonderes Anliegen. 
Eine Delegation, zu der neben DFB-Präsident Wolfgang 
Niersbach auch Günter Netzer und Otto Rehhagel gehör-
ten, besuchte die Holocaust-Gedenkstätte in Jerusa-
lem. Bewegende Momente, schockierende Eindrücke, 
die nachdenklich stimmten. Niersbach schrieb in das 
Gästebuch: „Dieser Besuch hier verstärkt die Betrof-
fenheit, und er verstärkt die Entschlossenheit, alle Kraft 
einzusetzen, dass sich solch schreckliche Verbrechen 
niemals wiederholen.“

Flamme der Erinnerung

DFB-Präsident Wolfgang Niersbach (Mitte), DFB-Vizepräsident Rolf Hocke (rechts) und der deutsche Botschafter in Israel, 

Andreas Michaelis, legten in der „Halle der Erinnerung“ einen Kranz nieder.

Günter Netzer (links) und Otto Rehhagel 

gehörten ebenfalls zur DFB-Delegation.

Blick vom Museum ins Tal. Die Delegation in der „Halle der Namen“ – ein Denkmal für die Opfer des Holocausts.

Der Baum zur Erinnerung an die 

jüdischen Partisanen.



Schießt gern links vorbei.
Der neue CLA. Das viertürige Coupé von Mercedes-Benz. Ungezähmt.

Wenn Design zum Statement wird. Der neue CLA überzeugt nicht nur mit seiner markanten Formen-
sprache und dem geringsten Luftwiderstandsbeiwert aller Serienfahrzeuge, sondern auf Wunsch auch 
mit AMG Line. Genauso außergewöhnlich: #Untamed, eine digitale Photo Installation. 
Mehr Infos auf www.untamed-installation.com 
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g/km; Effizienzklasse: C–A+.
Das abgebildete Fahrzeug enthält Sonderausstattungen.
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A
ls William Ling am 4. Juli 1954 das Finale der 
Weltmeisterschaft abpfiff, konnten die Akteure 
auf dem Platz des Wankdorf-Stadions noch 

nicht wissen, dass sie mehr gewonnen hatten als ein 
Fußballspiel und einen großen Titel. Viel ist gesagt und 
geschrieben worden über die psychologischen Folgen 
des „Wunders von Bern“ für das kriegsgeschundene 
Deutschland. Am häufigsten fällt dabei der Satz: „Wir 
sind wieder wer.“ Viele, die damals das Spiel gesehen 
haben, kennen die Namen der Finalelf bis heute. Deutsch-
lands Fußballer von Turek bis Rahn waren Helden – und 
sie sind es bis heute.

Am 16. Juni ist einer der letzten von ihnen gestor-
ben. Ottmar Walter, der langjährige Mittelstürmer aus 
der Pfalz, wurde 89 Jahre alt. Von den Spielern von 
1954 leben jetzt nur noch Hans Schäfer und Horst Eckel. 
„Es ist eine traurige Nachricht für den gesamten deut-
schen Fußball. Ottmar Walter war einer der Spieler, die 
das Wunder von Bern möglich gemacht haben und damit 
für Generationen zum Vorbild wurden“, sagte DFB-Prä-
sident Wolfgang Niersbach. „In der Geschichte des DFB 
wird er wie sein Bruder Fritz auf immer einen festen 
Platz haben. Ottmar Walter wird uns allen nicht nur als 
herausragender Sportler in Erinnerung bleiben, son-

dern auch als wunderbarer Mensch, der sein Leben lang 
für Bodenständigkeit und Bescheidenheit stand.“

Ottmar Walter ist oft nach Bern ‘54 gefragt worden. 
Weltmeister bleibt man für immer. „Es war ein sagen-
haftes Spiel“, hat er dann gesagt und den Zusammen-
halt des ganzen Aufgebots betont. „Es war ein Erfolg 
der 22 Mann. Es war nie Neid in der Truppe, und wir 
haben ständig Blödsinn gemacht. Es war einfach ein-
malig, wie die 22 Leute kompakt zusammengehalten 
haben. Es gab keinen Streit, wenn einer mal nicht spielte. 
Wir waren eine verschworene Einheit und die elf, die 
spielten, hatten auch eine Verantwortung für die ande-
ren.“ Und an der Spitze des Kaders standen Bundes-
trainer Sepp Herberger und Spielführer Fritz Walter, 
Ottmars großer Bruder.

Fritz und Ottmar – die beiden verstanden sich nicht 
nur auf dem Platz. „Der Fritz brauchte nur zu gucken, 
wo ich bin. Dann wusste ich auch schon, was er machen 
wird und bin in die richtige Position gestartet“, sagte 
Ottmar Walter. Anders als sein Bruder war er schon im 
ersten Länderspiel nach dem Krieg, beim 1:0 gegen die 
Schweiz am 22. November 1950, dabei. 20 weitere Spiele 
für Deutschland folgten, in denen er zehn Tore erzielte.

„Er war ein 
Vorbild für 
Generationen“

Fußball-Deutschland trauert um einen der letzten „Helden von Bern“. Ottmar Walter 

starb am 16. Juni im Alter von 89 Jahren. Zum Triumph bei der WM 1954 steuerte der 

Mittelstürmer des 1. FC Kaiserslautern vier Treffer bei. Viel Aufhebens hat der kleine 

Bruder des großen Fritz um seine Verdienste jedoch nie gemacht.



02 | 2013 DFB JOURNAL 57

›› GEDENKEN

Das wäre einige Jahre zuvor noch undenkbar gewe-
sen. Als Soldat in Frankreich war er verwundet worden, 
in seinem rechten Knie steckten drei Granatsplitter. Die 
Ärzte prophezeiten sein Karriereende. Doch Walter 
widerlegte diese Aussagen – und wurde ein Weltklasse-
stürmer. Gemeinsam mit Bruder Fritz wurde er 1951 und 
1953 mit dem 1. FC Kaiserslautern Deutscher Meister, 
dazu kamen zwei weitere Finalteilnahmen (1948 und 
1954). Der FCK wurde in den 50er-Jahren zur deutschen 
Top-Adresse. Und Ottmar Walter erzielte in 321 Pflicht-
spielen 336 Treffer.

„Die Nachricht stimmt mich persönlich und den gan-
zen FCK unendlich traurig, weil mit Ottmars Tod ein 
weiteres Stück unserer Historie verloren geht – und 
damit auch die Werte, die er verkörpert hat: Bodenstän-
digkeit, Vereinstreue, Glaubwürdigkeit“, sagte der Lau-
terer Vorstandsvorsitzende und Europameister von 
1996, Stefan Kuntz. „Bei jedem Heimspiel denken wir 
an ihn und seinen Bruder, weil die Fans durch das Ott-
mar-Walter-Tor ins Fritz-Walter-Stadion gehen.“

Zu seinem 80. Geburtstag war das Eingangstor zur 
Nordtribüne im Stadion am Betzenberg nach dem großen 
Angreifer umbenannt worden. Zudem bekam Ottmar 

Walter vor neun Jahren das Große Bundesverdienstkreuz. 
2011 wurde er mit der DFB-Verdienstspange ausgezeich-
net. In Kaiserslautern soll jetzt auch eine Straße nach ihm 
benannt werden. Ehrungen für einen Mann, der deut-
sche Fußballgeschichte geschrieben hat. Bei der Welt-
meisterschaft von 1954 erzielte er vier seiner zehn Län-
derspieltreffer, allein zwei beim 
glanzvollen 6:1 gegen Österreich im 
Halbfinale. Und im Endspiel war er 
neben seinem Bruder Fritz, Werner 
Liebrich, Horst Eckel und Werner 
Kohlmeyer einer von fünf Lauterern, 
die das Wunder geschehen ließen. 
Losgelassen hat ihn das Spiel nie. 
„Wenn meine Frau ruft, da kommt 
im Fernsehen was von Bern 1954, 
da werden mir die Augen schon 
nass“, erzählte er einmal. Und wie 
es zu seinem Wesen passte, fügte er 
bescheiden hinzu: „Es scheint doch 
so, dass wir damals etwas Besonde-
res geschafft haben.“ Auch wenn er 
das an diesem Julitag vor 59 Jahren 
noch gar nicht ahnte: Ottmar Walter 
wurde ein Held. Für die Ewigkeit.

Ottmar Walter im Finale der WM 1954 gegen den Ungarn Mihály Lantos.

Brüder für 

Deutschland:

Ottmar (links) 

und Fritz Walter.



http://www.uefa.com/
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Deutschlands Fußballfreunde haben schon deutlich größere Spiele erlebt als das 2:0 gegen 
die Tschechoslowakei am 17. November 1976 in Hannover. Dass es doch in die Geschichte 

einging, das lag an Heinz Flohe. Der Kölner Mittelfeldspieler erzielte in der 17. Minute das  
1:0 – es war das 1.000. Tor in der Geschichte der Nationalmannschaft. Ein großes, ein besonde-
res Jubiläum. „Flohe hat heute bewiesen, dass er nicht nur ein glänzender Solist ist, sondern 
auch mannschaftsdienlich spielen kann“, lobte Bundestrainer Helmut Schön. 

Nur 39 Treffer fehlen mittlerweile noch zum nächsten „Tausender“. Heinz Flohe wird ihn nicht 
mehr miterleben. Der große Spielmacher der 70er-Jahre starb am 15. Juni im Alter von 65 Jahren. 
Seit Mai 2010 hatte er nach einer schweren Herzattacke im Wachkoma gelegen. Viele Jahre 
hatte er zuvor mit Herzproblemen zu kämpfen gehabt.

39-mal trug „Flocke“, wie ihn alle nannten, das Trikot der Nationalmannschaft. Neben 
Günter Netzer und seinem Kölner Mitspieler Wolfgang Overath zählte er zu den besten Mit-
telfeldspielern seiner Zeit. Flohe war ein Techniker, schnell, gewandt, elegant, laufstark, ein 
kompletter Fußballer. Dabei bescheiden, freundlich, zurückhaltend, verlässlich, keiner, der 
gerne in der Öffentlichkeit stand. Selbst Franz Beckenbauer sagt, dass es eine Zeit gab in 
diesen erfolgreichen 70ern, in denen Flohe „der beste Fußballspieler Deutschlands“ war. Und 
Toni Schumacher erinnert sich: „Flocke war ein solch genialer Fußballer, dass wir immer 
darüber gescherzt haben, dass er selbst dann nicht vom Ball zu trennen gewesen wäre, wenn 
man ihn mit zwei anderen Spielern in eine Telefonzelle eingeschlossen hätte.“ 

Mit dem 1. FC Köln wurde er dreimal DFB-Pokalsieger und einmal Deutscher Meister. Beim 
FC-Double 1978 war er Kapitän. „Alle lieben Flocke“, titelte eine Zeitung. 1974 gehörte der 
Kölner zum Kader des Weltmeisterteams. Beim Turnier in der Heimat bestritt er drei Spiele. 
Das Tor gegen die Tschechoslowakei war ein historisches, das gegen Jugoslawien im EM-Halb-
finale 1976 sicher Flohes wichtigstes für Deutschland. Mehr als ein Jahr hatte der Kölner nicht 
für die DFB-Auswahl gespielt, als ihn Schön nach der Halbzeit einwechselte. Sein Team lag 
0:2 hinten. Flohes 1:2 bildete den Auftakt einer beeindruckenden Aufholjagd, die mit Dieter 
Müller ein weiterer Kölner mit einem Dreierpack krönte. Im Endspiel traf Flohe im Elfmeter-
schießen, dennoch gewannen die Tschechoslowaken, Panenka sei Dank.

„Heinz Flohe war ein außergewöhnlicher Spieler, der unvergessen bleibt“, sagte DFB-Prä-
sident Wolfgang Niersbach. „Unser Beileid und Mitgefühl gehört der Familie, mit der wir bis 
zuletzt in Kontakt standen und gehofft haben.“ Für DFB-Generalsekretär Helmut Sandrock 
war Flohe „in meiner Jugend mein sportlicher Held. Ich habe ihn bewundert, und sein Tod 
macht mich sehr traurig.“ Lukas Podolski, der Flohe noch zu dessen 65. Geburtstag ein Arse-
nal-Trikot geschenkt hatte, fasste seine Gedanken und Trauer in zwei Sätze – von Kölner zu 
Kölner: „Flocke, alle, die den Fußball lieben, werden dich nicht vergessen. Denn du warst ein 
ganz Großer.“

Abschied von „Flocke“
In den 70er-Jahren gehörte Heinz Flohe zu Deutschlands besten Fuß-

ballern. Seit 2010 lag er im Wachkoma. Am 15. Juni ist Flohe friedlich 

eingeschlafen. Er wurde 65 Jahre alt. Fans und Weggefährten erinnern 

sich an einen großen Spieler und bescheidenen Menschen.

39-mal spielte Heinz Flohe für 

die Nationalmannschaft.
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D
FB und Ligaverband haben eine solide Grund-
lage für das weitere Miteinander gelegt. 2001 
wurde erstmals der Grundlagenvertrag 

geschlossen, der neue läuft für weitere vier Jahre. Im 
Wesentlichen sieht der Vertrag vor, dass der Ligaver-
band auch künftig eigenständig die Bundesliga und  
2. Bundesliga organisieren und vermarkten wird. Gleich-
zeitig verbleibt beim DFB wie bisher unter anderem die 
Zuständigkeit für die Nationalmannschaften und den 
DFB-Pokal, die Sportgerichtsbarkeit und das Schieds-
richterwesen sowie Jugend-, Amateur- und Frauenfuß-
ball. Der Ligaverband ist zudem auch künftig – wie bei-
spielsweise die Regional- und Landesverbände – Mitglied 
des DFB und wird dort in den Gremien angemessen ver-
treten sein.

Vereinbart ist zudem, dass es neben Zahlungen des 
Profifußballs für die Inanspruchnahme von Schiedsrich-
terwesen, Sportgerichtsbarkeit und Anti-Doping-Maß-

EINE SOLIDE 
GRUNDLAGE

Der deutsche Fußball setzt auf das solidarische Miteinander von Profis und Amateuren. 

DFB und Ligaverband haben den Grundlagenvertrag, der seit 2001 die wechselseitigen 

Rechte und Pflichten regelt, um weitere vier Jahre verlängert. 

Wolfgang Niersbach und Dr. Reinhard Rauball (im Vorder-

grund) sowie Harald Strutz, Horst R. Schmidt, Helmut Sand-

rock, Peter Peters, Christian Seifert und Hermann Korfmacher 

(im Hintergrund, von links) bei der Unterzeichnung des neuen 

Grundlagenvertrages.
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Relevanz sowie die Einrichtung und Betreuung von Fan-
Projekten unterhalb der Lizenzligen.

Garantiert ist, dass zehn Millionen Euro in die Wei-
terentwicklung des DFB-Talentförderprogramms sowie 
die Einrichtung von Nachwuchs-Leistungszentren zur 
Stärkung des Jugendfußballs in der Breite fließen. Auch 
in der künftigen Vertragsfassung bleibt der Zuschuss 
des DFB an die Landesverbände zur Stärkung ihrer 
finanziellen Grundlage und damit zur Entlastung der 
Amateurklubs in Höhe von insgesamt fünf Millionen 
Euro bestehen. Damit ist gewährleistet, dass die Lan-
desverbände ihren umfangreichen Service für die Ver-
eine zur Sicherstellung des Spielbetriebs (beispielsweise 
Spielansetzungen, Schiedsrichtereinteilung, Passwesen, 
Sportgerichtsbarkeit) wie bisher fortsetzen können.

Auch weiterhin wird der Profifußball den Amateur-
fußball an den Ticketingeinnahmen beteiligen. Die Bun-
desligavereine führen jeweils zwei Prozent ihrer Einnah-
men aus dem Verkauf der Eintrittskarten an den jeweiligen 
Regional- beziehungsweise Landes-
verband ab, Vereine der 2. Bundesliga 
jeweils ein Prozent. Gültig bleibt auch 
die Vereinbarung, dass der DFB eine 
Beteiligung in Höhe von drei Prozent an den Einnahmen 
aus der TV- und Ticketingvermarktung der Liga erhält. 
Darüber hinaus führt die Liga einen Betrag für das Schieds-
richterwesen, die Anti-Doping-Maßnahmen und die Sport-
gerichtsbarkeit an den DFB ab.

Auf der anderen Seite partizipiert die Liga an den 
Einnahmen aus der Vermarktung der Nationalmann-
schaft. Der DFB beteiligt darüber hinaus als Kompen-
sation für die Abstellung der Nationalspieler die Liga 
mit 50 Prozent an Überschüssen im Rahmen von Welt- 
und Europameisterschaften. Weiterhin ist vorgesehen, 
die Bundesliga-Stiftung mit jeweils 1,5 Millionen Euro 
am gemeinsamen Benefizspiel zu beteiligen, das alle 
zwei Jahre stattfindet.

nahmen weiterhin einen Zahlungsaustausch gibt. Das 
betrifft Erlösanteile aus der Vermarktung der A-Natio-
nalmannschaft sowie aus Medien- und Zuschauerein-
nahmen der Liga. Darüber hinaus ist in dem Vertrags-
werk, das formell der Zustimmung von DFB-Bundestag 
und Mitgliederversammlung des Ligaverbandes bedarf, 
eine Solidarabgabe der Liga an die Landes- und Regio-
nalverbände in Höhe von einer Million Euro vorgesehen 
sowie eine freiwillige Entschädigung in Höhe von bis zu 
einer Million Euro für die Ausbildung jüngerer Lizenz-
spieler in den Amateurvereinen.

„Der Grundlagenvertrag bleibt der nachhaltige 
Beweis für die Einheit und die Solidarität im deutschen 
Fußball. Dieses klare Bekenntnis für das Miteinander 
von Profis und Amateuren ist ein weltweit einzigartiges 
Erfolgsmodell“, sagte DFB-Präsident Wolfgang Niers-
bach. Dr. Reinhard Rauball, Präsident des Ligaverban-
des, ergänzte: „Die Liga steht zur Einheit des Fußballs 
in Deutschland. Für unser Modell des Grundlagenver-
trages werden wir in Europa vielfach beneidet. Nur mit 
einer gesunden Basis kann auch der Spitzensport, wie 
man gerade in diesen Tagen sieht, erfolgreich sein – 
und umgekehrt. Vor diesem Hintergrund dürfen beide 
Seiten froh sein, für die kommenden Jahre Planungs-
sicherheit zu haben.“

Auch Hermann Korfmacher, 1. DFB-Vizepräsident 
Amateure, äußerte sich zufrieden über die Einigung: 
„Der Grundlagenvertrag bildet für die nächsten vier 
Jahre eine solide wirtschaftliche Basis, mit der wir die 
großen Herausforderungen annehmen können, vor 
denen der Amateurfußball auch aufgrund des demo-
grafischen Wandels steht.“ Dazu zählen umfangreiche 
Qualifizierungsmaßnahmen für Fußball-Lehrer und Trai-
ner im Spitzen- und Breitensport, Schiedsrichter und 
Vereine, die kontinuierliche Förderung und Unterstüt-
zung des Ehrenamts, die Förderung des Mädchen- und 
Frauenfußballs, die Förderung des Schulfußballs, die 
Umsetzung von Kampagnen mit gesellschaftspolitischer 

Der Grundlagenvertrag ist online 

abrufbar auf www.dfb.de

Im Grundlagenvertrag ist auch 

ein Benefizspiel der Nationalmann-

schaft festgeschrieben.

http://www.dfb.de/index.php?id=503662
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TEENAGER AUF DER
TRAINERBANK
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Text Thomas

Hackbarth N
un hat Johann Wolfgang von Goethe vielleicht 
nicht unbedingt an die neueste DFB-Qualifi zie-
rungsmaßnahme gedacht, als er 1830 in einem 

Gespräch gesagt haben soll: „Man muss immerfort ver-
ändern, erneuern, verjüngen, um nicht zu verstocken.“ 
Doch Deutschlands Dichtervater beschreibt ganz pas-
sabel, um was es geht. Im Angesicht eines rasant beschleu-
nigten demografi schen Wandels und der gleichzeitigen 
Ausdehnung des täglichen Schulbesuchs ist der Fußball 

geradezu zum Han-
deln gezwungen. 
Denn wer den fuß-
ballerischen Nach-
wuchs gewinnen will, 
muss die Kids an den 
Schulen ansprechen. 
Und an die Vereins-
angebote heranfüh-

ren. Für Fußball-AGs im schulischen Nachmittags-
programm aber fehlen qualifi zierte Trainer. Der Vereins-
trainer ist zu dieser Uhrzeit schlicht noch bei der Arbeit. 
Hier setzt der DFB-Junior-Coach an, die neueste Säule 
der DFB-Qualifi zierung.

Mainz, das weitläufi ge Vereinsgelände des TSV 
Schott, ein sonniger Tag. Der Anfang vom Anfang star-
tet hier. Und Kristin Egling gehört dazu. Der fußballe-
rische Alltag für die 16-jährige Mainzerin, das ist die 

B-Jugend des TSV Schott. Im Regio-
nalliga-Team besetzt sie die Innen-
verteidigung, jetzt will die Gym-
nasiastin Fußballtrainerin werden. 
„Beim ersten Mal dabei zu sein, 

ist toll“, sagt sie und freut sich dar-
auf, künftig selbst kleine Kicker zu trai-

nieren. In ihrer Kirchengemeinde leitet sie 
bereits ehrenamtlich eine Kindergruppe. „Mir macht 
es nichts aus, wenn mal ein Kind schlecht drauf ist“, 
sagt sie. Damit wird sie umgehen können, das merkt 
man ihr an.

20 Jugendliche, darunter vier Mädchen, nehmen in 
Mainz an der Pilot-Ausbildung des Otto-Schott-Gymna-
siums zum DFB-Junior-Coach teil. 40 Stunden dauert 
die Ausbildung, Sportlehrer Jens Mildenberger leitet 

den Kurs. Fußball spielen können hier alle, dafür muss 
anderes gelernt werden. Konfl iktmanagement, rechtli-
che Grundlagen, der Aufbau einer Unterrichtsstunde, 
Erste Hilfe – ein DFB-Junior-Coach muss vieles wissen, 
bevor man ihm oder ihr die Leitung einer Schul-AG oder 
eines Vereinsteams anvertraut.

Trainingsmethodik ist an diesem Morgen das Thema. 
Aufmerksam sitzen die Teenager, alle im Alter zwischen 
15 und 16 Jahren, auf dem Rasen, während Mildenberger 
Grundlagen der Trainingsgestaltung erklärt. Dass sich 
Inhalte immer aufbauen sollten: vom Leichten zum 
Schweren, vom Einfachen zum Komplexen, vom Bekann-
ten zum Unbekannten. Viele der künftigen Fußballtrainer 
werden bei ihrer ersten Station Bambini-Teams trainie-
ren. „Aber wie erklärt ihr einer Sechsjährigen das Drib-
beln? Wenn ihr es nur zeigt, reicht das nicht. Ihr müsst 
reden, aber einfach.“ Nervöses Gekicher. Irgendwann wird 
man selbst vor einer Mannschaft stehen. Wie wird das sein? 
Selbstbewusstsein, Verantwortung tragen – zum Trai-
nersein gehört eine Menge, das wird ihnen jetzt bewusst.

Frederik Drechsler trainiert schon heute im Junio-
renbereich des SV Gonsenheim die Torhüter. „Ich mache 
die E-, D- und C-Jugend. Ich bin der meistbeschäftigte 
Torwarttrainer“, sagt er. Künftig soll es mehr werden. 
Der 16-Jährige möchte dem Fußball treu bleiben, später 
eben als Trainer. Der „DFB-Junior-Coach“ ist für ihn der 
ideale Einstieg. „Im Rahmen der Ausbildung üben wir 
schon, vor einer Gruppe zu stehen. Leicht fällt mir das 
nicht, es ist halt einfach ungewohnt“, sagt er.

Er ist Bayern-Fan, Oliver Kahn war und ist bis heute 
sein Idol. Mit Manuel Neuer, dem aktuellen Bayern- und 
Nationalmannschafts-Keeper, muss er sich noch anfreun-
den. „Der ist mir eigentlich zu viel Libero“, sagt er, und 
wenn man Frederik fragt, was ein Trainer besonders kön-
nen muss, dann erinnert das auch eher an die totale 
Dominanz des „Titan“: „Ein Trainer muss Führungsquali-
täten haben, muss sich durchsetzen können. Man muss 
Druck machen können. Fußballfachkenntnis ist selbst-
verständlich.“ Im vergangenen Jahr hat er ein Praktikum 
absolviert, bei einem Basketballklub, den Worcester 
Wolves. Sportmanagement will er studieren. Und nach 
dem Abitur eine Jugendmannschaft fest übernehmen.

Zum Start werden an 70 Schulen rund 

1.400 Junior-Coaches geschult. Im nächs-

ten Schuljahr steigt die Zahl auf 100 und 

ein Jahr später auf 200 Schulen. Mehr als 

20.000 Schülerinnen und Schüler sollen 

so zu jungen Trainern ausgebildet werden.

Zum neuen Schuljahr startet die Aktion „DFB-Junior-Coach“. 20.000 Schüle-

rinnen und Schüler im Alter von 15 und 16 Jahren sollen zu Trainern ausge-

bildet werden. Noch nie war der Trainernachwuchs so jung. Das muss er 

auch sein, denn die Ganztagsschule und das G8 verlängern die tägliche Schul-

zeit. Und außerdem soll das Ehrenamt gestärkt werden. Der „Junior-Coach“ 

setzt genau da an. Bundestrainer Joachim Löw ist Pate des Projekts.
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Mit einer beispiellosen Kraftanstrengung haben DFB und DFL die Talentförderung intensi-
viert. Derzeit werden knapp 1.000 Honorartrainer bundesweit an den Stützpunkten vom DFB 
beschäftigt. Ab 2014 werden bis zu 300 weitere Honorartrainer an den Stützpunkten des im 
Jahr 2002 gestarteten Programms arbeiten. Viele große Talente sind herangewachsen: Toni 
Kroos, Mario Götze, Mesut Özil oder Thomas Müller. Der „DFB-Junior-Coach“ setzt noch früher 
an. Es geht um die Heranführung der vier- bis zehnjährigen Schülerinnen und Schüler an den 
Fußballverein. „Bring Zukunft ins Spiel“, heißt der Slogan. Das Programm wurde von der DFB-
Abteilung „Schule“ unter der Leitung von Wolfgang Staab entwickelt und nun mit den Landes-
verbänden realisiert.

Anreize sind genug gesetzt. Für 16-Jährige nicht unerheblich: Durch die Trainertätigkeit 
kann man das Taschengeld aufbessern. Wer die Ausbildung zum „DFB-Junior-Coach“ erfolg-
reich absolviert und danach ein Jahr als Trainer an der Schule oder im Verein tätig ist, bekommt 
das Engagement im Schulzeugnis vermerkt. DFB-Generalsekretär Helmut Sandrock macht sich 
stark für den neuen Trainer: „Noch nie haben wir so junge Männer und Frauen als Trainer aus-
gebildet. Der DFB-Junior-Coach ist der leichte Einstieg in eine Trainerlaufbahn und gleichzeitig 
eine Stärkung für das Ehrenamt. Die nächste Stufe ist dann die C-Lizenz Breitenfußball.“

Und auch Hansi Flick, der bei der Auftaktveranstaltung in Mainz mit dabei war, ist begeis-
tert. „Gerade der Kinder- und Jugendbereich braucht viele qualifizierte und motivierte Trainer. 
Denn hier werden die Grundlagen gelegt“, sagt er. Der Co-Trainer der Nationalmannschaft ist 
überzeugt: „Die Junior-Coaches werden den Fußball an der Basis in Deutschland nachhaltig 
aufwerten.“ In jedem Jahr schicken die 21 Landesverbände künftig besonders engagierte Junior-
Coaches zu einem Treffen rund um ein Länderspiel der A-Mannschaft – ein weiterer Anreiz.

Der Pilot in Mainz ist der Vorlauf für den Start des groß angelegten Projekts, bei dem der 
DFB von seinem Premiumpartner Commerzbank unterstützt wird. Nach den Sommerferien wer-
den rund 1.400 Junior-Coaches bundesweit geschult. „Wir starten im Sommer mit 70 Schulen, 
im Schuljahr 2014/2015 werden es dann 100 und ein weiteres Jahr später 200 Schulen sein“, 
sagte DFB-Vizepräsident Dr. Hans-Dieter Drewitz in Mainz. „Wenn alle so begeistert mitmachen 
wie das Otto-Schott-Gymnasium in Mainz, dann wird das Projekt viele neue Trainer- und Spie-
lertalente hervorbringen.“ In den kommenden Jahren sollen mehr als 20.000 Schülerinnen und 
Schüler in ganz Deutschland zu jungen Trainern ausgebildet werden.

In Mainz wie auch anderswo erwarten die Junior-Coaches wertvolle Zusatzleistungen, wie 
Arno Walter vom Projektpartner Commerzbank erklärt: „Neben dem Einstieg in die Trainerlauf-
bahn unterstützen wir die Nachwuchstrainer auch in ihrem beruflichen Werdegang, beispiels-
weise mit Bewerber-Coachings oder Schülerpraktika in unseren Filialen. Und natürlich können 
wir als eine der größten Banken in Deutschland mit viel Experten-Know-how den jungen Leuten 
durch Vorträge wirtschaftliche Zusammenhänge praxisnah erklären.“

„Bleibt alles anders“ also bei der Trainerausbildung in Deutschland. Mit dem DFB-Junior-
Coach bricht ein neues Zeitalter an. Der DFB und seine Landesverbände stellen sich auf, um 
dem Wandel – weniger Kinder, längere Unterrichtszeiten – einen Schritt voraus zu sein. Denn 
nichts ist so beständig wie die Veränderung. Wusste schon Goethe.

„Ich habe gerne die Paten-

schaft für die neu geschaffene 

Qualifizierungsmaßnahme zum 

DFB-Junior-Coach übernom-

men, weil ich es für wichtig 

erachte, fußballbegeisterten 

Schülerinnen und Schülern 

schon frühzeitig die Möglichkeit 

des Einstiegs in die Traineraus-

bildung zu eröffnen. Ich drücke 

allen Teilnehmerinnen und Teil-

nehmern die Daumen und wün-

sche euch viel Spaß bei der 

Ausbildung und der prakti-

schen Tätigkeit als DFB-Junior-

Coach in Schule und Verein.“

Euer

Joachim Löw

Hansi Flick bei der 

Auftakt-Veranstaltung 

in Mainz: „Die Junior-

Coaches werden den 

Fußball an der Basis 

nachhaltig aufwerten.“



Macht Spaß und spornt an: 
das DFB & McDonald's Fußball-Abzeichen.

Mit dem DFB & McDonald's Fußball-Abzeichen holen Sie eine Attraktion für alle 

Altersklassen in Ihren Verein. Der DFB-Trainerstab hat einen abwechslungsreichen 

Parcours erarbeitet. Den Teilnehmerinnen und Teilnehmern winkt die Urkunde in 

Gold, Silber oder Bronze und das exklusive DFB & McDonald's Fußball-Abzeichen.

Bestellen Sie die kostenlose Materialbox und führen Sie eine Abnahme-

veranstaltung durch – Ihre Spielerinnen und Spieler werden begeistert sein!

Alle Infos und Anmeldung: www.fussballabzeichen.de

Abnahmetag durchführen 

und adidas-Fußbälle gewinnen!

Ich will zeigen 
was ich kann!

http://www.fussballabzeichen.de
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Nachgefragt
Der zweimalige Nationalspieler Jimmy 

Hartwig (58) ist neuer DFB-Integrati-

onsbotschafter und wird sich für ver-

schiedene Projekte des Verbandes 

einsetzen. Als Profi wurde Hartwig 

dreimal Deutscher Meister und 1983 

Europapokalsieger der Landesmeister mit dem Hamburger SV.

Warum reizt Sie die Aufgabe als DFB-Integrations-
botschafter?

>> Weil der DFB und Jimmy Hartwig 2013 einfach zusam-
menpassen. Gerade bei dieser wichtigen Aufgabe. Vor 
Belegschaften von Unternehmen habe ich über Inte-
gration, Chancen und Teilhabe gesprochen. Auch vor 
etlichen Schulklassen. Ich komme ran an die Kids.

Was können Sie im Auftrag des DFB leisten?
>> Wenn ich mit jungen Talenten spreche, sage ich 
ihnen: „In fünf Minuten kann der Fußball erledigt sein. 
Schule ist wichtig. Was in deinem Kopf ist, kann dir 
keiner wegnehmen.“ Integration heißt für mich, dass 
ich mich auch anpasse an die Gesellschaft, in der ich 
groß geworden bin – und die mir Chancen bietet. Spra-
che ist das A und O. Wenn ich eine Jugend trainiere, 
wird Deutsch gesprochen, und zwar höflich und res-
pektvoll. Schon in den Schulen bilden sich Cliquen – 
das ist mir viel zu viel Abschottung und Abgrenzung. 
Wir müssen neugieriger aufeinander werden. Ich 
jedenfalls gehe überall hin, auch dahin, wo es wehtut. 

Der DFB und Jimmy Hartwig, das war nicht immer 
konfliktfrei.

>> Stimmt, aber das ist Vergangenheit. Ich hatte mir 
Chancen für die WM 1982 ausgerechnet. Aber Jupp 
Derwall entschied sich schließlich für Hans-Peter 
Briegel. Das hat mir wehgetan. Und das habe ich 
damals auch öffentlich gesagt. Heute überlege ich, 
bevor ich etwas sage. Und da ich jetzt für den DFB 
auftrete, muss ich noch mehr überlegen. (lacht)

Als Kind haben Sie den Spruch hören müssen: „Beim 
Adolf hätte es das nicht gegeben, dass hier ein Neger 
rumläuft.“ Ihr Vater war US-Soldat, Sie wuchsen in 
Offenbach auf. Wie schlimm war es Ende der 50er-Jahre?

>> Es war ein anderes Land. Das Kriegsende lag 
gerade mal etwas mehr als ein Jahrzehnt hinter 
uns. Überall gab es noch alte Nazis, und mein Opa 
war einer davon. Er hat meine Mutter aus dem Haus 
geworfen, als er hörte, dass sie ein Kind von einem 
schwarzen GI bekommt. Doch am Tag nach meiner 
Geburt ging er zum Standesamt und ließ meinen 
Namen eintragen: William Georg Hartwig. 

Wie geht es Ihnen heute gesundheitlich?
>> Ich bin dem Tod dreimal von der Schippe gesprungen. 
Dreimal hat der Krebs angeklopft. Gegenwärtig geht’s 
mir gut. Ich muss meine Arzneien nehmen, manchmal 
fühle ich mich hundeelend. Aber ich bin noch da. Der 
liebe Gott sagt wohl: „Hartwig, kneif‘ den Hintern zusam-
men, wir müssen noch ein paar Sachen erledigen!“

13 MILLIONEN EURO 
FÜR FAN-ARBEIT

Der deutsche Fußball erhöht sein 
finanzielles Engagement 

gegen Gewalt im Fußball deutlich. 
2,9 Millionen Euro haben DFB und 
DFL bisher jährlich in die Arbeit der 
Fanprojekte und der Koordinations-
stelle (KOS) in Frankfurt am Main 
investiert, mit Beginn der neuen Sai-
son werden es 5,8 Millionen Euro 
sein. Eine stattliche, eine an jedem 
Standort spürbare Aufstockung. Mit 
dem Anteil von Bund und Ländern 
stehen damit im kommenden Jahr 
knapp 13 Millionen Euro für präven-
tive Fanarbeit zur Verfügung. „Straf-
täter dürfen Fußballspiele nicht als 
Plattform für gewalttätige Ausein-
andersetzungen missbrauchen“, 
sagte der niedersächsische Innen-
minister Boris Pistorius. „Wir sehen 
in der Stärkung der friedlichen Fan-
kultur in Deutschland und dem Dialog 
mit den Fans wesentliche Beiträge 
zur Gewaltprävention. Daran haben 
die Fanprojekte in Deutschland einen 
maßgeblichen Anteil. Ihre Arbeit gilt 
es zu stärken und zu fördern.“

Bei der Feierstunde zum 20-jäh-
rigen Bestehen der KOS betonte 
DFB-Präsident Wolfgang Niersbach 
die Bedeutung der Fanarbeit im All-
gemeinen und der Koordinations-
stelle im Besonderen: „In keinem Land 
wird eine so herausragende Projekt-
arbeit geleistet wie in Deutschland. 
Die KOS leistet einen überaus wich-
tigen Beitrag zur Entwicklung und 

Förderung unserer Fankultur, die 
einzigartig ist in Europa. Eine Kul-
tur, die bekannt ist für tolle Choreo-
grafien, lautstarke Unterstützung 
und leidenschaftliches Engagement. 
Eine Kultur, die auf gegenseitigem 
Respekt beruht und Sportlichkeit 
vorlebt.“ Auch DFB-Vizepräsident 
Dr. Rainer Koch, Christian Seifert, 
der Vorsitzende der DFL-Geschäfts-
führung, Peter Peters, Vizepräsi-
dent des Ligaverbandes, Ingo Weiss, 
Vorsitzender der Deutschen Sport-
jugend, und Regina Kraushaar waren 
zum Festakt in den Kaisersaal des 
Frankfurter Römer gekommen, Letzt- 
genannte in Vertretung der Famili-
enministerin Kristina Schröder.

Der Hannoveraner Fan- und 
Gewaltforscher Professor Gunter A. 
Pilz bezeichnete die KOS in seiner 
kritischen Würdigung von zwei Jahr-
zehnten als „Kompetenzzentrum für 
Fußballfans“ und ein „weltweit ein-
zigartiges Modell“. Anfangs habe 
man die KOS „nicht als Hilfe für 
Jugendliche gesehen, sondern als 
Mittel, die Probleme jugendlicher 
Fußballfans aus den Medien zu 
bekommen“. Doch von dieser Ein-
engung habe sich die KOS emanzi-
piert, und zwar „mit konstruktiver 
Penetranz gepaart mit konstrukti-
ver Geduld“. Die Bedeutung der Fan-
arbeit ist heute auf allen Ebenen 
anerkannt. Das ist auch der KOS zu 
verdanken.“

Sicherheit: Politik begrüßt Engagement des Fußballs
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Der DFB wird die Struktur im deutschen 
Schiedsrichterwesen in den kommen-

den Jahren weiter optimieren und ab der 
kommenden Saison in Abstimmung mit der 
Deutschen Fußball Liga (DFL) die wirtschaft-
lichen und sportlichen Rahmenbedingungen 
anpassen. Ziel: berufliche Flexibilität erhal-
ten, Professionalität weiter erhöhen. Dazu 
gehört die Aufstockung des im Juli 2012 ein-
geführten Grundbetrags für die Schiedsrich-
ter der Bundesliga und 2. Bundesliga.

Das verabschiedete Modell sieht vor, dass 
FIFA-Schiedsrichter der Elite-Klasse für die 
kommende Saison einen festen Betrag in 
Höhe von 60.000 Euro (bisher 40.000 Euro) 
bekommen, bis zur Saison 2016/2017 wird die 
Summe schrittweise auf 75.000 Euro steigen. 
FIFA-Schiedsrichter und die Schiedsrichter 
der Bundesliga mit mehr als fünf Jahren Erfah-

rung bekommen statt bisher 30.000 künftig 
50.000 Euro (65.000). Für alle anderen Bun-
desliga-Schiedsrichter ist ein fester Betrag 
von 40.000 Euro (bisher 20.000) vorgese-
hen, der sich bis zur Saison 2016/2017 auf 
55.000 Euro erhöht. Die Schiedsrichter der 
2. Bundesliga erhalten ab der kommenden 
Saison 25.000 (bislang 15.000 Euro), ab der 
Spielzeit 2016/2017 35.000 Euro. Gewährleis-
tet ist so auch die Grundabsicherung bei Aus-
fallzeiten. Die Spielhonorare bleiben unver-
ändert. Schiedsrichter der Bundesliga 
erhalten weiterhin pro Einsatz 3.800 Euro, 
in der 2. Bundesliga liegt das Honorar bei 
2.000 Euro. Dabei besteht nach wie vor kein 
festes Arbeitsverhältnis mit dem Deutschen 
Fußball-Bund.

Weitere Optimierungen gibt es auch im 
sportlichen Bereich. Dazu gehören das indi-

viduelle Coaching genauso wie die Trainings-
beratung und die intensive Nachbereitung 
der Spielleitungen. Außerdem wird den 
Schiedsrichtern sportpsychologische Unter-
stützung zur Verfügung gestellt.

„Seit der Umstrukturierung der Schieds-
richter-Kommission vor drei Jahren haben 
wir die Professionalisierung des Schiedsrich-
terwesens kontinuierlich vorangetrieben. 
Das Paket mit weiteren Qualifizierungsmaß-
nahmen sowie die Anpassung des Grundbe-
trags sind ein wichtiger Schritt auf diesem 
Weg“, sagt Herbert Fandel, Vorsitzender der 
Schiedsrichter-Kommission. Aktivenspre-
cher Florian Meyer erklärt: „Die getroffene 
finanzielle Regelung ermöglicht es uns 
Schiedsrichtern, auch weiterhin unserer Auf-
gabe unabhängig, flexibel und vor allem pro-
fessionell nachkommen zu können.“

Das Projekt geht in die entscheidende Runde. In 
Dortmund wurde der Grundstein für das DFB-Fußball-
museum gelegt. DFB-Präsident Wolfgang Niersbach 
und Liga-Präsident Dr. Reinhard Rauball versiegelten 
gemeinsam mit Ute Schäfer, Ministerin für Familie, Kin-
der, Jugend, Kultur und Sport des Landes Nordrhein-
Westfalen, und Dortmunds Oberbürgermeister Ullrich 
Sierau das Grundsteinmauerwerk, das schließlich über 
einen Baukran in die Bodenplatte des entstehenden 
Gebäudes eingelassen wurde. Nach dem aktuellen Zeit- 
und Maßnahmenplan ist für Oktober der Ausführungs-
beginn des Innenausbaus sowie der Fassade und  
technischen Gebäudeausrüstung geplant. Der Ausstel-
lungseinbau wird schließlich ab dem 2. Quartal 2014 
erfolgen. Die Eröffnung des Museums soll Ende nächs-
ten Jahres stattfinden. 

DFB-Fußballmuseum: Grundstein ist gelegt

„Wir Schiedsrichter 

freuen uns über die 

zukunftsweisenden

Vereinbarungen“, 

sagt Aktivensprecher 

Florian Meyer. 

UNABHÄNGIG, FLEXIBEL, PROFESSIONELL

Schiedsrichter: Sportliche und wirtschaftliche Rahmenbedingungen werden weiter optimiert
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Ein Bilderbuch-Finale
Mehr als 75.000 Zuschauer im Stadion, viele Millionen in 

mehr als 170 Ländern vor den Fernsehern – das DFB-

Pokalfi nale ist eines der größten und meistbeachteten 

deutschen Fußballspiele. Doch es ist noch viel mehr: Es 

ist ein riesiges Event mit einer perfekten Organisation.

Projektleiter Michael Kirchner (rechts) beim Match Coordination 

Meeting, an dem auch die Schiedsrichter teilnahmen. 

Karl-Heinz Rummenigge (von links) und Fredi Bobic beim 

Pokalabend im Gespräch mit Moderator Ralf Köttker.

Blick auf das riesige Stadiongelände, 

vorne das Football-Village.

Auf dem Olympischen Platz wird den Fans einiges geboten. 

Auch die Pokalpartner präsentieren sich hier.

Am Vormittag des Pokaltages fand das Endspiel um den DFB-

Junioren-Vereinspokal statt. Köln schlug Kaiserslautern 1:0.

Einweisung der Hostessen 

im Football-Village.

Jubel im Berliner Konfettiregen: Die Bayern feiern mit ihrem Trainer 

Jupp Heynckes (rechts) Pokalsieg und Triple.
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›› DFB-POKAL

Alles Wissenswerte rund 

um den DFB-Pokal fi nden 

Sie auf www.dfb.de

Riesige Banner an der Stadionfassade dokumentieren: 

Hier steigt ein großes Spiel.

Bei der Eröffnungsfeier schwenken die Kinder die 

Fahnen aller 64 Teilnehmer der Pokalsaison.

Kickboxerin

Dr. Christine 

Theiss trug in 

diesem Jahr den 

DFB-Pokal ins 

Stadion.

E
in Fußballspiel war früher eine einfache Sache. 
Anpfeifen, spielen, abpfeifen, vielleicht jubeln, 
vielleicht traurig sein, nach Hause gehen. Klares 

Konzept, aber einem Großereignis nicht wirklich ange-
messen. Das DFB-Pokalfi nale im Berliner Olympiastadion 
ist das größte Spiel im deutschen Vereinsfußball. Schon 
darin steckt ein Superlativ – und es ist nicht der einzige.

„Wenn du einmal in diesem Finale gestanden hast, 
willst du da immer wieder hin“, hat Oliver Kahn mal 
gesagt. Jeder, der schon live dabei war, beschreibt die 
Atmosphäre als besonders, als eindrucksvoll. Das gilt für 
die Fans wie für die Spieler. Das war auch beim 70. Finale 
anno 2013 wieder so. Und nicht nur, weil die Bayern mit 
dem 3:2 gegen Stuttgart das historische Triple gewan-
nen. Das Pokalfi nale ist nicht nur ein Fußballspiel, es 
ist ein Fußballfest. Links und rechts in den Kurven die 
Fanblöcke der beiden Teams. Gesänge und Choreogra-
fi en schon vor dem Anpfi ff. Ein festlich hergerichtetes 
Stadion. Ein umfangreiches Rahmenprogramm. Nach 

dem Spiel die große Siegerehrung. Und zum Abschluss: 
der Konfettiregen.

Wie viel Arbeit hinter so einer Veranstaltung steckt, das 
sehen die Zuschauer nicht. Und genau so soll es ja auch 
sein. Bereits im Januar dieses Jahres gab es die erste Orga-
nisationsbesprechung. Viele weitere Termine vor Ort folg-
ten. Alles für dieses eine Event, das längst mehr ist als ein 
Fußballspiel. Knapp 8.500 Menschen wirkten in diesem 
Jahr beim Endspiel und den Veranstaltungen drumherum 
mit, darunter 450 Volunteers, die meisten im Hintergrund. 
Für den DFB ist das Finale von Berlin eines der ganz gro-
ßen Highlights im Jahreskalender, entsprechend groß ist 
der Aufwand vonseiten des Verbandes. Gesteuert wird 
diese Großveranstaltung von der DFB-Hauptabteilung Orga-
nisation mit Orga-Chef Peter Radziwill und Projekt-
leiter Michael Kirchner an der Spitze. Alles muss 
sitzen, alles muss passen – damit es am Ende ein 
Bilderbuch-Finale wird. Wie im Grunde immer und 
wie auch in diesem Jahr. Beim Jubiläum.

http://www.dfb.de
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E
r muss keinen Moment überlegen. Natürlich 
habe er Zeit und Lust, über das größte Spiel 
seiner Karriere zu reden, „ich weiß ja noch alles“. 

Selbstverständlich ist das nicht. 40 Jahre ist es nun 
her, das womöglich beste Pokalfinale aller Zeiten – wer 
will es je objektiv bewerten können? Der Kicker schrieb 
damals: „Ein Spiel, das verdient, dass noch nach Jah-
ren von ihm gesprochen wird!“ In der Tat, auch noch 
nach 40 – zum Beispiel mit Gerd Welz (68), der sich 
immerhin sicher ist, dass es „eins meiner besten Spiele 
war“. Der damalige Torwart des 1. FC Köln spielte unfrei-
willig eine Nebenrolle bei einer der berühmtesten Sze-
nen des deutschen Fußballs. 

Rheinstadion Düsseldorf, 23. Juni 1973. Pokalfinale 
Borussia Mönchengladbach gegen 1. FC Köln. Nach 90 
packenden Minuten geht das Duell der rheinischen 
Nachbarn bei brütender Hitze in die Verlängerung, 
Spielstand 1:1. Gladbachs Superstar Günter Netzer sitzt 
wegen persönlicher Differenzen mit Trainer Hennes 

Weisweiler, aber auch wegen Trainingsrückstands nur 
auf der Bank. Soll er etwa als Reservist nach Madrid 
gehen? Sein Transfer zu Real steht fest und ist ein Grund 
für die Verstimmung Weisweilers. Das Publikum, sofern 
es für Borussia ist, skandiert seinen Namen. Netzers 
junger Vertreter Christian Kulik wirft sich nach Abpfiff 
ermattet auf den Rasen, und der Star behauptet eher, 
als dass er ihn fragt: „Du kannst doch nicht mehr!“ Kulik 
wagt keinen Widerspruch und es kommt zur legendären 
Selbsteinwechslung. Weisweiler hat sie nicht angeord-
net, aber auch nicht verboten. Dafür hätte er ja mit 
Netzer sprechen müssen.

Gerd Welz nennt diese Szene noch heute „sensati-
onell und nur vergleichbar mit der Entlassung von Toni 
Schumacher in der Halbzeit als Trainer von Fortuna 
Köln“. Die aber bekam 1999 zunächst keiner mit, jeden-
falls nicht die Einzelheiten. Nun aber sah ein Millionen-
publikum, dass der langhaarige Rebell plötzlich am Ball 
war, ohne die Zustimmung seines Trainers.

Einfach 
unhaltbar
Vor 40 Jahren fiel im Pokalfinale zwischen Borussia Mön-

chengladbach und dem 1. FC Köln eines der berühmtes-

ten Tore des deutschen Fußballs. Günter Netzer hat die 

Geschichte seiner Selbsteinwechslung und seines 

anschließenden Treffers oft erzählt. Einer ist eigentlich 

noch nie danach gefragt worden: der Mann, in dessen 

Tor der Ball einschlug: Gerd Welz. Im DFB-Journal erin-

nert er sich an einen Moment für die Ewigkeit.

Text Udo 

Muras
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Drei Minuten später drischt Netzer diesen Ball nach 
einem Doppelpass mit Rainer Bonhof mit dem schwa-
chen linken Fuß aus 15 Metern in den Winkel. Welz konnte 
dem Ball nur hinterherblicken, unhaltbar. Und Welz 
weiß, was selbst Netzer nie bestritten hat: „Er hat ihn 
nicht richtig getroffen, sonst wäre er genau auf mich 
gekommen!“ Und was empfindet man in dem Moment? 
Spürt man, ein historisches Tor gefangen zu haben? 
Welz sagt im Juni 2013 mit so viel Empathie, als stünde 
er noch immer in kurzen Hosen im glühend heißen 
Rheinstadion: „Ich habe an die Jungs gedacht, die doch 
alles gegeben haben. Es waren zwar noch fast 30 Minu-
ten zu spielen, aber in diesem Moment habe ich gewusst: 
Das war’s.“ Warum? „Wegen der psychologischen Wir-
kung. Nun war der Superstar Netzer auf dem Platz und 
schießt gleich ein Tor, das war schwer zu verkraften.“

Zumal Netzers großer Spielmacher-Rivale in jener 
Epoche, Wolfgang Overath, schon verletzt ausgewech-
selt worden war. Tatsächlich blieb es beim 2:1. Und wäh-

rend Welz weinend vom Platz ging und als einziger Köl-
ner nicht zum Trikottausch bereit war („Das Trikot von 
Wolfgang Kleff war so hässlich“), trat Netzer als Trium-
phator ab. Besonders glücklich wirkte er jedoch später 
nicht. „Auch auf dem Bankett sprachen er und Weis-
weiler kein Wort, da haben wir ihn angesprochen: ‚Gün-
ter, komm doch zu uns rüber’.“ Und so stießen der Tor-
wart und sein Bezwinger an, auf ein Tor, das Geschichte 
schrieb und immer wieder gezeigt wird. Sie haben sich 
seitdem nie wiedergesehen.

Dabei stand Gerd Welz, der im Finale ein überra-
gendes Spiel machte und gar einen Heynckes-Elfmeter 
hielt, trotz seiner 28 Jahre noch vor einer großen Kar-
riere. Der Kicker schrieb am Montag danach: „Sepp 
Maier wird auf der Hut sein müssen! Denn was Kleff 
und Welz hielten, das war absolut länderspielreif.“ Jener 
Sepp Maier, hinter dem Welz 1966/1967 bei den Bayern 
vergeblich auf einen Einsatz wartete, „dabei war ich 
nicht schlechter als der Sepp“.

Netzers legen-

däres Tor im 

DFB-Pokalfinale

1973. Gerd Welz 

ist ohne Abwehr-

chance.

›› DFB-POKAL
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Der überaus ehrgeizige Welz, der es auf ein B- und 
zwei Junioren-Länderspiele brachte, zog weiter. Über 
Saarbrücken und Nürnberg erreichte er 1971 als Keeper 
des 1. FC Köln die Bundesliga und durfte sich in der Tat 
Hoffnungen auf die Teilnahme an der WM 1974 machen. 
„Helmut Schön hat mir gesagt, ich wäre bei der WM 
dabei gewesen“, beteuert er heute. Wäre. Denn im Früh-
jahr 1974 hatte er eine regelrechte Pechsträhne. Gegen 
den HSV prallte er mit Peter Hidien zusammen, spielte 
nach kurzer Bewusstlosigkeit weiter. Kurz darauf rannte 
er im Training mit dem Kopf gegen den Pfosten, im 
Gehirn bildete sich ein Blutgerinnsel. Auch Schmerzen 
im Nacken hielten „Deutschlands mutigsten Torwart“ 
(Bild) nicht ab, immer weiterzumachen, bis der nächste 
Zusammenbruch Untersuchungen und eine lebensge-
fährliche Notoperation erforderte. Auch Bundestrainer 
Schön und die Nationalmannschaft schickten Blumen 
in die Kölner Uni-Klinik, aber der WM-Traum war geplatzt. 
Er spielte nie wieder für den 1. FC Köln, und es begann 

KÖLNS FINALKEEPER

Zehnmal schon stand der 

1. FC Köln im Endspiel um den 

DFB-Pokal. Und diese Männer 

hüteten das Tor.

1954 Frans de Munck

1968 Milutin Šoškić

1970 Manfred Manglitz

1971 Milutin Šoškić

1973 Gerd Welz

1977 Toni Schumacher

1978 Toni Schumacher

1980 Toni Schumacher

1983 Toni Schumacher

1991 Bodo Illgner

die Karriere eines anderen, der in zwei WM-Endspielen 
stehen sollte: Harald „Toni“ Schumacher. „Der Toni und 
ich, wir haben uns gut verstanden“, sagt Welz. 

Die beiden, die sich in puncto Besessenheit und Ehr-
geiz sehr ähnlich waren, sprechen noch heute regel-
mäßig miteinander. Auch zu Wolfgang Overath, Dieter  
Müller und Berti Vogts pflegt Welz, der heute im nord-
hessischen Bad Wildungen lebt, noch regen Kontakt. 
Er sei oft „in Sachen Fußball unterwegs“, sagt er. Und 
mancher Weggefährte vertraut auf sein geschultes 
Auge. Häufig zieht es ihn zu Freunden nach Italien, und 
wenn er zu Hause ist, hilft er seiner Frau in deren Lokal 
in Bad Wildungen. 

Gerd Welz hat es längst verkraftet, dass sein Kar-
riere-Höhepunkt mit einer Enttäuschung verbunden 
war. Unterkriegen lassen hat sich der Mann mit einem 
Faible für Boxen – er war unter anderem Konditions-

trainer von René Weller – nie. Noch 
fünf Jahre nach seinem Unfall im 
Spiel gegen den HSV kehrte er in 
die Bundesliga zurück – für ein Spiel 
nur. Mit dem VfB Stuttgart, der in 
Personalnot geraten war, durfte er 
1979 ausgerechnet bei den Bayern 
noch mal ran. Es setzte ein 0:4, aber 
bitte nicht seinetwegen: „Nein, nein, 
falsche Taktik.“ 1983 trat Welz als 
Zweitliga-Spieler von Rot-Weiß 
Oberhausen von der Profi-Bühne 
ab. Nach einer Karriere ohne Titel, 
aber mit einem Moment für die 
Ewigkeit.

Theke statt Tore: 

Gerd Welz in der 

Gaststätte „Zum 

Schlürfchen“ in 

Bad Wildungen, 

die seiner Frau 

gehört.



http://www.bundesliga.de/de/
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Das Talentförderprogramm des DFB wird weiter 
ausgebaut und intensiviert. Ab 2014 werden weitere 
300 Honorartrainer an den Stützpunkten des im Jahr 
2002 gestarteten Programms arbeiten. Derzeit sind 
992 Honorartrainer bundesweit an den Stützpunkten 
vom DFB beschäftigt. Das fi nanzielle Volumen der Auf-
stockung der Trainer beträgt 1,2 Millionen Euro. Damit 
steigen die Ausgaben für das Programm bis 2016 um 
3,6 Millionen Euro. Insgesamt investiert der DFB pro 
Jahr rund 21 Millionen Euro in die Nachwuchsförderung, 
unter anderem in Jugend-Nationalmannschaften, die 
Junioren-Bundesligen und Leistungszentren. In das 
Talentförderprogramm fl ießen davon pro Jahr acht 
Millionen Euro.

Kooperationen mit Australien und Israel verlängert
Der DFB und der Australische Fußball-Verband (FFA) haben ihre seit 2007 
bestehende Kooperation verlängert. In Sydney wurde ein entsprechendes 
Memorandum of Understanding unterzeichnet. Das Abkommen ist für zwei 
Jahre gültig. Auch künftig sollen regelmäßig Freundschaftsspiele zwischen 
den A-, U- und Frauen-Nationalmannschaften stattfi nden. Außerdem wird 
der Austausch auf verschiedenen Ebenen der Verbandsarbeit intensiviert. 
Ebenfalls ausgeweitet wurde die Zusammenarbeit mit dem Israelischen 
Fußballverband (IFA). Ein wichtiger Punkt des verlängerten Kooperations-
vertrages beider Verbände ist die Fortsetzung des bereits im Jahr 2008 
gestarteten Austauschs im Nachwuchsbereich. So wird auch in diesem 
Jahr die deutsche U 18-Nationalmannschaft am Winter-Turnier in Israel 
teilnehmen, im Gegenzug kommt die israelische U 17-Auswahl zum Vier-
Nationen-Turnier nach Hamburg.

Sportpreis für BFV.TV
Der Bayerische Fußball-Verband wird am 6. Juli für sein 
BFV.TV mit dem Bayerischen Sportpreis in der Katego-
rie „Innovation im Sport“ ausgezeichnet. In einem Gra-

tulationsschreiben an 
BFV-Präsident Dr. Rainer 
Koch lobte Ministerpräsi-
dent Horst Seehofer die 
„zukunftsweisenden Neu-
entwicklungen im Dienste 
des Sports“.

WM-Ticketverkauf 
startet im August
Am 20. August beginnt die erste 
Verkaufsphase von Eintrittskarten 
für die 64 Spiele der Fußball-WM 
2014 in Brasilien (12. Juni bis 13. Juli). 
Im ersten Vergabe-Durchgang kön-
nen sich Interessenten im Internet 
für die Teilnahme an einer Lotterie 
registrieren. Die zweite Verkaufs-
phase der voraussichtlich insgesamt 
3,3 Millionen Tickets soll im Novem-
ber nach Ermittlung aller 32 Teil-
nehmer-Länder starten.

Schärfere Strafen bei Rassismus-Vergehen
Die UEFA hat im Kampf gegen Rassismus den Stra-
fenkatalog verschärft. Er sieht vor: Bei rassistischen 
Auswüchsen durch Zuschauer erfolgt ein teilweiser 
(nach erstem Vorfall) oder ein kompletter Ausschluss 
(nach weiteren Vorkommnissen) plus 50.000 Euro 
Strafe. Bei Rassismus durch Spieler oder Offi zielle 
soll eine Sperre von mindestens zehn Spielen ver-
hängt werden. „Wir wollen nicht nur reden, sondern 
auch handeln“, sagte UEFA-Generalsekretär Gianni 
Infantino. Härtere Strafen sind auch bei Angriffen 
auf die Schiedsrichter angedacht. Im Falle von Belei-
digungen soll es mindestens eine Drei-Spiele-Sperre 
(bisher zwei) geben, für tätliche Angriffe mindestens 
15 Spiele statt bisher zehn.

Sepp-Herberger-Urkunde 
für zehn Klubs
Für ihr besonderes Engagement 
sind zehn Vereine in Mannheim mit 
der Sepp-Herberger-Urkunde aus-
gezeichnet worden. Die nach dem 
ehemaligen Bundestrainer benannte 
Stiftung ehrte die Preisträger in vier 
verschiedenen Kategorien. Das sind 
die Erstplatzierten: SV Liegau-
Augustusbad (Behindertenfußball), 
Sparta Göttingen (Resozialisie-
rung), Grün Wess Brauweiler (Schule 
und Vereine), Oldenburger SV (Sozi-
alwerk). Neben den Urkunden wur-
den Geldpreise im Gesamtwert von 
35.000 Euro vergeben.

ELStAM-Verfahren für Sportvereine
Das ELStAM-Verfahren ist zum 1. Januar 2013 erfolgreich gestartet. ELStAM 
steht für Elektronische LohnSteuerAbzugsMerkmale und ersetzt die bis-
herige Papierlohnsteuerkarte. Auch Sportvereine, die Arbeitnehmer 
beschäftigen, können davon betroffen sein. Für ehrenamtliche Helfer und 
geringfügig Beschäftigte mit pauschaler Besteuerung ändert sich nichts. 
Der Verfahrenseinstieg kann grundsätzlich bis zum Jahresende zurückge-
stellt werden. Es besteht jedoch die Verpfl ichtung, zumindest die Lohnab-
rechnung für Dezember 2013 mit dem neuen Verfahren durchzuführen. 
Um von dessen Vorteilen zu profi tieren, empfi ehlt sich ein frühzeitiger 
Einstieg. Alle wichtigen Informationen fi nden Sie auf www.elster.de.

300 neue Trainer im Talentförderprogramm

http://www.elster.de
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Gastspiel im Gefängnis
Eine außergewöhnliche Partie 
erlebte die DFB-Betriebsmannschaft 
im Bergischen Land. Das Auswärts-
spiel war ein Spiel hinter Gittern. 
Gegner war die „Anstoßmannschaft“ 
der JVA Wuppertal, Strafgefangene 
im Alter von 18 bis 22 Jahren. „Das 
war für unsere Jungs eines der größ-
ten Erlebnisse in ihrer sportlichen 
Geschichte“, sagte Uwe Stärk, Sport-
koordinator der JVA Wuppertal und 
Trainer des Teams. Und so konnten 
seine Spieler auch das Ergebnis ver-
schmerzen. Die Gäste gewannen 7:2.

Champions-League-Finale
2015 in Berlin
In diesem Jahr hatten wir ein deut-
sches Champions-League-Finale in 
Wembley, in zwei Jahren wird das 
große Spiel in Deutschland statt-
finden. Und zwar im Berliner Olym-
piastadion. Das hat das UEFA-Exe-
kutivkomitee entschieden. Berlin 
ist die dritte deutsche Stadt, in der 
das Endspiel der 1992/1993 ins 
Leben gerufenen Champions 
League ausgetragen wird. Zuvor 

waren bereits Mün-
chen dreimal 
(1993, 1997 und 
2012) sowie Gel-

senkirchen (2004) 
Gastgeber. Im 

kommenden Jahr 
findet das Finale im 

Estádio da Luz in Lis-
sabon statt.

16 
DFB-Pokalsiege stehen 
für den FC Bayern Mün-
chen seit dem Gewinn in 

diesem Jahr zu Buche. Ein einsamer 
Rekord. Auf Platz zwei in dieser Statis-
tik liegt Werder Bremen mit sechs Titeln.

Frauen-Team in der WM-Qualifikation
Die Gegner der Frauen-Nationalmannschaft für die 
Qualifikation zur WM 2015 in Kanada stehen fest. 
Deutschland mit Celia Okoyino da Mbabi und Dzsenifer 
Marozsan (Foto) bekommen es in der Europa-Gruppe 1 
mit Russland, Irland, Slowenien, Kroatien und der Slo-
wakei zu tun. An der WM werden erstmals 24 Teams 
teilnehmen, davon acht aus Europa. Direkt qualifizieren 
sich die sieben Gruppen-Ersten. Der achte Teilnehmer 
wird unter den besten vier Gruppen-Zweiten in Play-
off-Spielen ermittelt. Die Qualifikation beginnt im  Sep-
tember dieses Jahres.

Hamburg Panthers holen DFB-Futsal-Cup
Die Schale bleibt im Norden. Wie im Vorjahr sicherten 
sich die Hamburg Panthers den Sieg beim DFB-Futsal-
Cup. Im Endspiel im Hamburger Stadtteil Wandsbek 
bezwang das Team von Trainer Hakan Karadiken den 
UFC Münster 6:3 nach Verlängerung. „Ich bin über-
glücklich und stolz auf jeden einzelnen Spieler“, sagte 
der Coach. Mehr als 1.100 Zuschauer sorgten für eine 
tolle Final-Atmosphäre.

Studenten-Nationalmannschaft in Brasilien
Ein Jahr bevor die DFB-Auswahl nach Südamerika aufbrechen möchte, war 
die Studenten-Nationalmannschaft schon da. Eineinhalb Wochen waren 
Trainer Marcus Jung und seine Spieler im Land des WM-Gastgebers. Koor-
diniert wurde die Reise vom DFB, unterstützt vom Auswärtigen Amt, den 
Generalkonsulaten Curitiba, Porto Alegre und Rio de Janeiro sowie dem 
Brasilianischen Fußball-Verband und dem Allgemeinen Hochschulsportver-
band. Neben einigen Spielen gegen örtliche Teams stand auch die Erkun-

dung des Landes auf dem 
Reiseplan, dazu der Besuch 
sozialer Projekte und kul-
tureller Highlights. Und 
weil Reisen ja bilden soll, 
„studierten“ die Studenten 
zum Abschluss auch noch 
Fußball: beim Spiel des 
Confederations Cup im 
Maracanã-Stadion zwi-
schen Mexiko und Italien.

DFB unterstützt Leistungszentren
Das DFB-Präsidium hat eine zusätzliche Förderung 
für die 3. Liga beschlossen. Jeder Drittligist erhält 
ab der kommenden Saison zweckgebunden je 50.000 
Euro pro Saison für die Förderung der Nachwuchs-
arbeit. Der Betrag erhöht sich bei Unterhaltung eines 
zertifizierten Leistungszentrums um weitere 50.000 
Euro. Zudem erhalten die Klubs pro Stern bei der 
Zertifizierung der Leistungszentren weitere 25.000 
Euro. In den kommenden drei Jahren wird der DFB 
somit 7,65 Millionen Euro an die Vereine der 3. Liga 
und die Vereine der Regionalligen, die Leistungszen-
tren unterhalten, ausschütten. Ausgenommen von 
dieser Regelung sind zweite Mannschaften von 
Lizenzvereinen. 

Premiere im Sand: Erster Beachsoccer-Cup des DFB
Beachsoccer wird immer beliebter. Der DFB kooperiert bereits seit zwei Jah-
ren mit dem Beach Soccer Team Germany, das in diesem Jahr eine eigene 
Turnierserie für Vereinsmannschaften startete. Und auch der DFB feiert eine 
Premiere. Am 23. und 24. August veranstaltet der Verband in Warnemünde 
zum ersten Mal den DFB-Beachsoccer-Cup. Die jeweils beiden besten Teams 
der Turniere der Landesverbände sowie der German Beach Soccer League 

treffen in einem End-
turnier aufeinander. 
Umso erfreulicher, dass 
auch DFB-Partner adi-
das den DFB aktiv bei 
der Ausrichtung des 
DFB-Beachsoccer-
Cups und der Durchfüh-
rung der Beach Soccer 
League unterstützt.
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I
ch bin ganz normal aufgewachsen“, sagt Bülent  
(Name geändert). Dabei ist er weggesperrt, auf neun 
Quadratmetern, in einer Zelle der Jugendanstalt 

Hameln. Die Gesellschaft will sich vor ihm schützen, 
und Bülent muss für seine schweren Vergehen büßen. 
Zweieinhalb Jahre sitzt er schon. Seine Zukunftschan-
cen sind überschaubar. Und nichts davon ist normal für 
einen 20 Jahre jungen Mann.

Seinen Vater hatte die Suche nach einem Job aus 
der Türkei nach Niedersachsen geführt. Bis zu Bülents 
15. Geburtstag lief alles in geregelten Bahnen. Der Vater 
wurde frühverrentet, die Mutter war Hausfrau, er wurde 
umsorgt, er sagt selbst: verhätschelt. Bülent spielte Fuß-
ball, sehr gut sogar, er wurde eingeladen ins Stützpunkt-
training. Doch dann fasste er einen folgenschweren Ent-
schluss. „Ich hörte einfach auf, meine Eltern zu fragen, 
wenn ich etwas wollte – eine neue Jeans, CDs, Kinobe-
suche, so Sachen. Ich dachte mir, jetzt regelst du das 
selbst. Ich fing an, Mitschüler abzuziehen.“ Abziehen – 
das heißt: Schläge androhen, Handys und auch Bargeld 
einkassieren. So ging das los. Heute steht Bülents Leben 
auf der Kippe: Bürger oder Bürgerschreck?

Raubüberfälle und Körperverletzung, dafür wurde 
er verurteilt, kein Kinderkram. Mit 18 „fuhr er ein“, seit 
zweieinhalb Jahren sitzt er in Deutschlands größter 
Haftanstalt für jugendliche Straftäter. Seit fünf Mona-
ten darf er ein- bis zweimal die Woche raus, um bei 

einem Bezirksligaklub zu trainieren. Eine Initiative der 
DFB-Stiftung Sepp Herberger ermöglicht Bülent stun-
denweise den Ausgang. Freiheit auf Probe – für ihn soll 
es der „Anstoß für ein neues Leben“ werden. Michael 
Wehmann, Anstoß-Projektleiter der Jugendanstalt (JA) 
Hameln und selbst Fußballtrainer, hat ihn hierhin ver-
mittelt. Vor ein paar Tagen war Bülent beim Haftrichter 
und hat die „Vorzeitige“ bekommen, noch im Sommer 
wird er entlassen. Die Garantie für ein Leben in Freiheit 
ist das nicht. Die Rückfallquoten für jugendliche Inhaf-
tierte sind entmutigend. Er hat viel nachgedacht, wirkt 
gefestigt, aber was heißt das schon? Das echte Leben 
ist wie der Fußball: Man weiß nie, wie es ausgeht.

Bülent redet über die Anfänge, das Abziehen, das Aus-
geben und über falsche Freunde. „Das Geld hatten wir 
immer schnell auf den Kopf gehauen. 1.000 Euro, manch-
mal 1.500, nach zwei Tagen war’s weg. Wir haben Klamot-
ten gekauft, immer Markensachen. In Diskotheken haben 
wir groß gefeiert. Irgendwann habe ich dann ein paar Jungs 
kennengelernt, die genauso dachten wie ich. Wir wollten 
größer einsteigen. Raubüberfälle, damit ging’s jetzt los, erst 
Taxis und Spielotheken. Später sind wir in ein Kasino ein-
gebrochen. Wir hatten immer Baseballschläger dabei. Wir 
sind da rein und mit dem Geld wieder raus. Es ging immer 
gut, wir sind immer weggekommen.“

Plötzlich war Schluss. Ein Taxifahrer erkannte seinen 
Kumpel, kurz darauf klopfte die Polizei an die Tür. Seit 

Flanke in die 
Freiheit

Sepp Herberger hat damit angefangen. Fritz Walter folgte seinem „Chef“ und brachte 

es auf mehr als 200 Gefängnisbesuche. Horst Eckel, Uwe Seeler, Helmut Haller, Oliver 

Kahn – alle setzten sich ein. Damit jugendliche Strafgefangene wieder Mut fassen und 

ihre zweite Chance nutzen. Aber klappt das wirklich? Kann der Fußball auf dem langen 

Weg zurück helfen? Ein Treffen mit einem, der in Deutschlands größter Jugendhaftan-

stalt zweieinhalb Jahre wegen Raubüberfalls einsitzt.

Text Thomas

Hackbarth
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zweieinhalb Jahren ist seine Tür nur von außen ver-
schließbar. Ein Fernseher, ein Tisch, das schmale Bett. 
An der Wand hängt ein Poster von US-Popdiva Rihanna 
neben einem von Lionel Messi, auf dem Tisch liegen ein 
paar Jetons. Den Traum vom großen, schnellen Leben, 
von Glanz und Glamour, von großem Fußball und den 
schönsten Frauen hat er in die winzig kleine Zelle 
gezwängt. Er sagt: „Die ersten Tage im Gefängnis waren 
schlimm.“ Er ist verheiratet, und anfangs dachte er, dass 
seine Frau zu sehr leiden würde, „sie hat dann aber eine 
Ausbildung angefangen und ich habe mein Ding hier in 
den Griff bekommen“. Auch dank des Fußballs. Vor genau 
einem Jahr begann in Hameln die Resozialisierungs- 
initiative „Anstoß für ein neues Leben“.

Wenn Dietmar Müller nicht Urlaub hat, geht er schon 
seit 31 Jahren hinter Gitter. Wer so lange dabei ist, braucht 
keinen Aufgabenbereich, der 54-Jährige hat trotzdem 
einen. Er ist zuständig für die „Koordination besonderer 
Fördermaßnahmen“. Müller glaubt an die resozialisie-
rende Kraft des Fußballs: „Zum Beispiel, weil die Gefan-
genen als Trainer oder Schiedsrichter ausgebildet wer-
den. Sie üben damit eine gesellschaftlich anerkannte 
Tätigkeit aus. Ein schwaches Selbstwertgefühl, bedingt 
durch fehlende Anerkennung, ist doch bei vielen Inhaf-
tierten Mitursache für die erste Straffälligkeit.“

Mehr als 500 jugendliche Gefangene sitzen in Hameln 
ein, ausschließlich junge Männer zwischen 14 und 24 Jah-
ren, sie stammen aus mehr als 30 Ländern, rund ein Drit-
tel hat einen Migrationshintergrund. Sie verbüßen Jugend-
strafen zwischen sechs Monaten und zehn Jahren. 70 

Prozent der Inhaftierten haben kei-
nen Schulabschluss, 99 Prozent keine 
abgeschlossene Berufsausbildung 
und vier von fünf waren vor dem Weg-
sperren drogenabhängig. Auch hinter 
Gittern bahnt sich die Sucht ihren 

Weg. Aber nur eine einzige dreckige UK und man fliegt 
raus beim „Anstoß“-Projekt der DFB-Stiftung. UK – das 
sind Urinkontrollen.

Wenn Müller in der Zeitung etwas über Strafvoll-
zug findet, ärgert er sich oft. „Da lese ich, die Rück-

Als junger Fußbal-

ler wurde Bülent 

zum Stützpunkt-

training eingela-

den. Sein Vorbild 

ist Bastian 

Schweinsteiger.

Informationen über die 

Stiftungsarbeit finden Sie auf 

www.sepp-herberger.de

fallquote beim Jugendstrafvollzug betrage 80 Prozent. 
Gezählt wird dann jeder Straftäter, der in seinem spä-
teren Leben noch mal polizeilich auffällt, und wenn es 
wegen Trunkenheit am Steuer ist“, sagt er. „Entschei-
dend ist die Quote der Wiederinhaftierung, und die 
liegt bei 35 Prozent.“

Seit fünf Monaten macht Bülent alles richtig. Keine 
dreckige Urinkontrolle, zum Training seines Klubs fährt 
er meistens selbst. Rund 20 Kilometer ist er mit dem 
Überlandbus unterwegs, nach dem Training fährt er 
alleine wieder zurück. „Unbegleitete Vollzugslockerung“ 
nennt Müller das und sagt: „Dass Bülent hier fünf Monate 
diszipliniert mitgemacht hat, ist schon eine starke Leis-
tung. Vollzugslockerungen gegen Ende der Haftstrafe 
sind wichtig. Wenn ein Gefangener hier drei Jahre ein-
sitzt und irgendwann öffnet sich morgens um acht Uhr 
das Gefängnistor und alles ist unbekannt und fremd 
geworden – das kann kaum gut gehen. Das Projekt 
‚Anstoß für ein neues Leben’ ermöglicht eine struktu-
rierte Vollzugslockerung. Der Gefangene bereitet sich 
so selbst auf die Entlassung vor. Das Umfeld eines Sport-
vereins, die regulierten Ausgänge, die Betreuung durch 
die Bundesagentur für Arbeit, einem wichtigen Partner 
des Projekts – das alles trägt zur Stabilisierung bei.“ 
Und zur Resozialisierung.

Zwei Jahre und sechs Monate – das sind fast tau-
send Tage, viel Zeit zum Nachdenken. Der Sport habe 
ihm geholfen, sagt er: „Ich bin teamfähiger geworden, 
der Fußball gibt mir Kraft.“ Aber ist er wirklich geläu-
tert? Wie weit ist er schon auf dem Weg nach draußen? 
Hat der „Anstoß“ funktioniert? Mittendrin in seiner 
Kleinkriminellenkarriere hatte Bülent schon einmal ver-
sucht, den Absprung zu schaffen. Ein paar Jahre liegt 
das zurück. Er bekam einen Job in einem Fast-Food-
Restaurant, er wohnte bei seinem Bruder. Dann gab es 
Streit und er musste ausziehen. Die Anfahrt zum Job 
hätte nun fast zwei Stunden gedauert. Er schmiss hin 
und begann wieder zu klauen. Warum sollte es diesmal 
anders ausgehen?

Bülents Antwort ist ein bewegender Monolog: „Eine 
Sache hat mich geprägt. Ich hatte früher sehr viele 
Freunde, aber das war viel mehr, das waren für mich 
Brüder. Wenn die etwas gebraucht haben, das haben 
sie sofort von mir bekommen. Ich meine, sofort und 
egal was. Aber als ich hier reinkam, haben die mir nicht 
mal einen Brief geschrieben. So ein Brief kostete 55 
Cent, heute 58 Cent. Ich war weg und sofort vergessen. 
Ich wollte früher immer Respekt und Anerkennung 
erhalten, und das bekommt man wirklich auf diese Tour. 
Aber da ist nichts von Dauer, nichts bleibt. Ich sehe 
heute viel klarer. Ich werde in der Firma meines Cou-
sins als Schweißer anfangen und sicher nicht gleich 
mehr Geld verdienen, als ich früher hatte. Ich kann mir 
und meiner Frau etwas aufbauen, aber es wird länger 
brauchen als zwei oder drei Jahre. Damit es nicht wie-
der so wird wie früher – dafür werde ich alles tun.“

„Anstoß für ein neues Leben“ hat Bülents Chancen 
erhöht. Die Entscheidung, wie es ausgeht, liegt allein 
bei ihm. Das Spiel steht auf der Kippe.

http://www.sepp-herberger.de
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Liebe Freunde des Fußballs,

es gehört zur besonderen Faszination und Stärke des Fußballs, dass er keine Unter-schiede zwischen Kulturen, Religionen und Sprachen macht. Er schafft es jedes Wochenende, Millionen Menschen auf spielerische Weise zusammenzubringen. Fußball vereint. Und er gibt für jeden dieselben Spielregeln vor: einen fairen, toleranten, respekt-vollen Umgang miteinander.

Dass diese Werte in unserer Gesellschaft von einigen mit Füßen getreten werden, wird uns in diesen Tagen wieder erschreckend vor Augen geführt. Der NSU-Prozess macht auf schockierende Weise deutlich, dass rechter Terror und mörderischer Extremismus noch immer nicht komplett aus unserem Land verschwunden sind. Und er muss auch für unseren Fußball als Spiegelbild dieser Gesellschaft Mahnung sein, wachsam zu blei-ben und geschlossen gegen jede Form von Diskriminierung einzutreten.
Wir alle wissen, dass rechte Gruppierungen auch den Fußball missbrauchen, um in anony-men Massen und juristischen Grauzonen ihre populistischen Parolen zu verbreiten. Und wir alle sind aufgerufen, etwas dagegen zu tun. Ob auf dem Trainingsplatz um die Ecke, im Ver-einsheim oder auf der Zugfahrt ins Stadion - für Fremdenfeindlichkeit, für Rassismus, für Homophobie und jede andere Form von Diskriminierung darf im Fußball kein Platz sein.
Extremismus und Intoleranz haben nur dort eine Chance, wo weggeschaut und wo geschwie-gen wird. Wir müssen deshalb genau hinhören, wenn Menschen auf und neben dem Platz wegen ihrer Hautfarbe, ihrer Herkunft oder ihrer sexuellen Orientierung beleidigt werden. Genau hinsehen, wenn diskriminierende Parolen auf Banner oder T-Shirts geschrieben wer-den. Und aufstehen, wenn andere verbal oder körperlich angegriffen werden.
Es gehört zur besonderen Faszination und Stärke des Fußballs, dass er keine Unter-schiede zwischen Kulturen, Religionen und Sprachen macht. Dass er auf Fairness, Tole-ranz und Respekt basiert. Dieser Grundgedanke sollte in jeder Vereinssatzung unmiss-verständlich festgeschrieben sein, um Zeichen zu setzen und Handlungsmöglichkeiten gegen extremistische Einfl üsse zu haben.

Der Fußball kann nicht alle gesellschaftlichen Probleme lösen. Aber gemeinsam können wir alle einen Beitrag dazu leisten, Rechtsextremismus und Diskriminierung in Deutsch-land ins Abseits zu stellen. 

Ihr

Wolfgang Niersbach

„Wir müssen wachsam bleiben“
Was tun gegen Rechtsextremismus im Fußball? Ein Beratungsnetzwerk, zu dem auch der DFB gehört, 

veranstaltete in Frankfurt ein zweitägiges Forum zu diesem Thema. Und DFB-Präsident Wolfgang 

Niersbach schrieb anlässlich des NSU-Prozesses einen Brief an jeden Fußballklub in Deutschland. 

Verbunden mit der klaren Botschaft, den Rechtsextremismus ins Abseits zu stellen.

Noch immer sehen Rechtsextre-
misten Sportvereine als Vehi-

kel, um ihre Ideologie zu verbreiten. 
Meist geht es um Fremdenfeindlich-
keit, Homophobie oder Rassismus. 
Die große Bühne Fußball soll als Platt-
form dienen. Sport und Politik begeg-
nen diesem Missbrauchsversuch seit 
Jahren mit Information und Aufklä-
rung – durch Kampagnen, Schulun-
gen und auch Sanktionen. Für zwei 
Tage fand das Dialogforum „Sport 
und Politik verein(t) gegen Rechts-
extremismus“ in Frankfurt am Main 
statt. DFB-Generalsekretär Helmut 
Sandrock eröffnete den Meinungs-
austausch von 120 Spitzenvertretern 
aus Sport und Politik.

„Kennzeichnend für den Fußball 
sind Fair Play und seine basisdemo-
kratische Organisationsform. Beides 
werden wir schützen und fördern. 
Damit können wir einen Beitrag zur 
Bekämpfung rechtsextremistischer 
Ideologien leisten. Dieses Engage-
ment führen wir konsequent fort und 
entwickeln es weiter“, sagt Sandrock. 
Prof. Dr. Gunter A. Pilz warnt: „Wir 
müssen wachsam bleiben.“ Pilz hat 
2009 die Studie „Rechtsextremismus 
und Sport“ verfasst und ist Vorsitzen-
der des Beratungsnetzwerkes „Sport 
und Politik – verein(t) gegen Rechts-
extremismus“.

Wie der Sport reagieren soll, wenn 
Neonazis versuchen, die Popularität 
des Fußballs für ihre Propaganda zu 
missbrauchen, darüber wurde in 
Frankfurt lebhaft diskutiert. Im Blick-
punkt stand die Basis. „Wo ist der Sport 
gefordert und womit überfordert? 
Diese Frage haben wir erörtert und 
dabei das gesamte Netzwerk gestärkt“, 
bilanziert Pilz. Repräsentanten zahl-
reicher Organisationen nahmen teil, 
darunter Vertreter des DFB, des Deut-
schen Olympischen Sportbundes, der 

Deutschen Sportjugend, der Bundes-
ministerien des Innern und für Familie, 
Senioren, Frauen und Jugend, der 
Bundeszentrale für Politische Bildung, 
des Bundesinstituts für Sportwissen-
schaft sowie der Sportministerkonfe-
renz und des Deutschen Städte- und 
Gemeindebundes.

Deutlich Kante zeigen und dabei 
um Ausgleich bemüht sein, dazu rät 
Pilz: „Wir dürfen nicht eskalieren, 
müssen stattdessen das Gespräch 

suchen und Alternativen aufzeigen. 
Die beste Waffe, die der Fußball hat, 
ist das Prinzip des Fair Play.“ 

Zu einem klaren Bekenntnis für 
Fair Play und Toleranz in der Sat-
zung hatte der DFB-Präsident 
bereits im April anlässlich des NSU-
Prozesses aufgerufen – mit einem 
Brief an alle 26.000 Vereine. Darin 
der unmissverständliche Aufruf: 
„Stellt den Rechtsextremismus ins 
Abseits!“

Text Thomas 

Hackbarth
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S
chon 2012 gab es einen Rekord. 2013 wurde 
die Marke erneut verbessert. Genau 6.822.233 
Mitglieder sind in den 21 Landesverbänden 

registriert, noch einmal 22.105 mehr als im Vorjahr. Die 
Zahl der Fußballvereine in Deutschland ist mit 25.456 
in etwa gleich geblieben (2012: 25.641).

Während die Zahlen der gemeldeten Mannschaften 
im Seniorenbereich mit 59.952 (plus 261) und bei den 
Frauen (plus 40) leicht angestiegen sind, ging die abso-
lute Anzahl zurück. Insgesamt weist die Statistik aktu-
ell 165.229 Mannschaften (2012: 169.168) aus, was einen 
Rückgang von 2,33 Prozent bedeutet. Betroffen sind 
von dieser Entwicklung aufgrund des demografischen 
Wandels vor allem die Junioren-Mannschaften.

DFB-Präsident Wolfgang Niersbach freut sich über 
den neuen Rekordstand. „Der Mitgliederrekord unter-

streicht eindrucksvoll den enormen Stellenwert des 
Fußballs in Deutschland. Nie zuvor hat der Fußball mehr 
Menschen begeistert und bewegt“, sagte er, ordnete 
den Wert aber auch gleich ein: „Auf der anderen Seite 
machen die Entwicklungen bei den Jugendmannschaf-
ten deutlich, dass wir hier vor allem durch den demo-
grafischen Wandel vor großen Herausforderungen ste-
hen. Das gemeinsame Ziel von DFB, Landesverbänden 
und Vereinen muss sein, durch innovative Konzepte 
und Service attraktive Angebote für Jugendliche und 
die vielen Ehrenamtlichen zu schaffen.“

Mit Abstand größter Landesverband des DFB ist 
Bayern mit mehr als 1,5 Millionen Mitgliedern, gefolgt 
von Westfalen, Niedersachsen und Württemberg. Eine 
weitere erfreuliche Zahl: Rund 1,1 Millionen Frauen und 
Mädchen sind mittlerweile in Fußballvereinen organi-
siert, fast 40.000 mehr als noch vor drei Jahren.

6.822.233
Noch nie zuvor in seiner 113-jährigen Geschichte hatte der DFB so viele Mitglieder. Mehr als 6,8 Milli-

onen Frauen und Männer, Jungen und Mädchen sind derzeit in den 21 Landesverbänden gemeldet. 

Die Fußballfamilie wird immer größer, spürt aber auch den demografischen Wandel.
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VERBÄNDE VEREINE                                                   MITGLIEDER  MANNSCHAFTEN

SENIOREN JUNIOREN JUNIOREN FRAUEN MÄDCHEN  INSGESAMT

(15–18) (BIS 14)  (BIS 16)

Bayern 4.696 901.906 130.888 264.339 148.207 70.883 1.516.223 28.266

Württemberg 1.764 306.251 46.135 112.448 46.516 22.936 534.286 14.022

Baden 613 117.192 14.283 38.962 24.949 9.630 205.016 4.822

Südbaden 716 154.160 16.655 45.489 33.926 12.553 262.783 6.533

Hessen 2.112 290.789  35.575 100.474 51.922 18.638 497.398 11.936

SÜD 9.901 1.770.298 243.536 561.712 305.520  134.640 3.015.706 65.579

Mittelrhein 1.205 163.861  22.891 74.995 49.583 18.689 330.019 7.440

Niederrhein 1.268  202.360  25.936  87.121 37.264  21.830  374.511 9.024

Westfalen 2.377  453.473  62.503  167.530 140.640 61.102  885.248 17.546

WEST 4.850  819.694  111.330 329.646 227.487 101.621 1.589.778 34.010

Hamburg 443  106.138 11.978  37.944  13.553  7.914  177.527 3.133

Niedersachsen 2.622  358.015 59.066  139.199 71.494  37.712  665.486 19.659

Bremen 80  24.522  2.901  10.219  3.266  1.993  42.901 1.521

Schleswig-Holstein 617  80.798  13.112  38.366  17.657  11.943  161.876 4.873

NORD  3.762  569.473 87.057  225.728 105.970 59.562  1.047.790 29.186

Südwest  994  154.494 15.994  50.779  31.497  7.393  260.157 5.355

Rheinland  1.067  106.522 11.773  34.602  33.509  13.644  200.050 6.056

Saarland  391  65.298 6.255  15.170  11.520  2.888  101.131 2.387

SÜDWEST  2.452  326.314 34.022  100.551 76.526  23.925  561.338 13.798

Berlin  417  76.594 10.788 32.916 9.776 4.567  134.641 3.352

Brandenburg  688  60.931  7.831 25.599 3.390 2.270  100.021 3.930

Mecklenburg-  489  34.717  3.890 12.192 2.147 1.138  54.084 2.034

Vorpommern

Sachsen  943  76.781  9.047  37.625  5.951  3.773  133.177 5.600

Sachsen-Anhalt  838  55.509  5.897  21.566  5.089  2.577  90.638 4.283

Thüringen  1.116  59.514  6.356  21.218  4.550  3.422  95.060 3.457

NORDOST  4.491  364.046 43.809  151.116 30.903  17.747  607.621 22.656

DFB INSGESAMT 25.456  3.849.825 519.754 1.368.753 746.406 337.495 6.822.233 165.229
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 Tore wie am 
Fließband
Ein Team aus der Kreisliga B ist Deutschlands beste Seniorenmannschaft 

in dieser Saison. Der Duisburger Klub Rheinland Hamborn gewann alle 

seine 30 Spiele und erzielte genau 250 Treffer, allein 23 in einem Spiel. 

Doch die größten Aufstiegshelden schießen nicht immer die Tore. Ein 

Ortsbesuch im Rahmen der DFB-Journal-Serie zum Amateurfußball.

T
ypen wie Frank Bosse werden ja heutzutage gar nicht mehr gebaut, 
kein Zweifel. Mittags um 12 Uhr sind die Häuserreihen in Duisburg-
Hamborn an der Grillostraße so grau wie immer – und ein bisschen 

wie der ganze Stadtteil. Die Asche, die sich Fußballplatz nennt, schimmert rot-
braun, alles ist ein bisschen uneben für den gepflegten Ball, den sie hier angeb-
lich spielen sollen. Bald soll sie erneuert werden. Vereinsboss Bosse (54) hat 
dafür gekämpft, nein, anders: Eigentlich wollte er einen Kunstrasen. „Vielleicht 
mal als Anerkennung von der Stadt. 110 Jahre ist der Verein doch gerade alt 
geworden. Und wir waren ja nun auch erfolgreich“, sagt er, aber natürlich weiß 
Bosse, dass er diese Form der Anerkennung nicht bekommen wird. Neue Asche 
ist das höchste der Gefühle, Duisburg hat nichts zu verschenken.

So gut stehen die Zeichen hier nicht. „Zurück bekommste halt nichts“, 
sagt der Mann, der Rheinland Hamborn 03 ist. Das linke Ohr schmückt ein 
goldener Ring, er sticht ins Auge, weil sonst nicht viel auffällig ist an Bosse. 

„Ich bin der arme Verwandte vom Boss“, sagt er und lächelt wegen 
dieses Witzes, den er gewiss schon oft gemacht hat. Bosse ist Betriebs-
schlosser beim Thyssen-Konzern. Er hat in den Sonntagmorgen  
hineingearbeitet. Vor diesem Tag, an dem die ganze schöne Rhein-
land-Saison kulminiert, ist er von der Arbeit gar nicht erst nach Hause 
gefahren. Gleich um sechs Uhr in der Früh an die Grillostraße,  

wenn nicht er, wer denn sonst. Heute kommen sie doch alle, Rheinland 
Hamborn 03, der Klub aus dem alten Arbeiterbezirk, hat seinen großen 
Tag, da muss doch alles sauber sein. Mindestens aufgeräumt.

Später, wenn die erste Fußball-Mannschaft längst übernommen hat, wird 
Bosse zur Halbzeit den Heimweg antreten. Er ist gesundheitlich angeschla-
gen, die Niere läuft auf 30 Prozent, die Therapie nimmt ihn mit. „Muss jetzt 
zurückstecken, ich merke es“, sagt Bosse und verabschiedet sich. Er hat die 

Text Olaf

Kupfer

Weitere spannende 

Geschichten zum Ama-

teurfußball finden Sie 

auf www.FUSSBALL.de
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grünen Aufstiegsshirts bedrucken lassen, die seit dem frühen Morgen gefal-
tet im Vereinsheim liegen, das ein Container ist mit dem gesammelten Charme, 
den die Kreisliga B zu bieten hat. Die Kisten Bier stapeln sich vor der Vitrine 
von einfachen Pokalen, an der Wand hängen die Mannschaftsbilder aus den 
Jahren so schief nebeneinander, dass Loriot seinen Spaß daran gehabt hätte. 
Im blauen Müllsack sammelt Bosse leere Getränke-Dosen, man ahnt es, das 
Pfand. Jeder Cent ist wichtig. „Früher“, sagt Bosse, „gab es hier noch die 
Ein-Euro-Jobber, die haben wirklich geholfen.“ Und jetzt? „Gestrichen.“

250 Mitglieder hat der Verein, deren Beitrag muss den Betrieb sichern. 
Sponsoren gibt es nicht. „Die bekommste doch kaum mehr“, sagt Bosse, 
der den Job seit mehr als 25 Jahren macht. Bald will er wiedergewählt 
werden. Leute wie er funktionieren genau so: Für die Arbeit gibt es keinen 
Dank. Nur Ärger, wenn etwas fehlt. Aber ganz ohne? „Wie heißt es: Die 
Mannschaft spielt so gut, wie der Vorstand ist“, sagt Bosse. Es ist der ein-
zige Moment, in dem er der Bescheidenheit kündigt. Wenn dieses Wort 
zählt, muss der Vorstand seinen Job richtig gut machen.

Die Tabelle der Kreisliga B, Gruppe 3, im Fußball-Bezirk Duisburg-Mül-
heim-Dinslaken ist ein Dokument von beeindruckender Überlegenheit. 30 
Spiele hat Rheinland Hamborn in dieser Saison gemacht, 30 Mal haben 
sie gewonnen, und meist haben sie ihre Gegner dabei ein bisschen gede-
mütigt. 250 Tore. 250 Tore! Rheinland Hamborn ist die beste Senioren-
mannschaft im deutschen Fußball.

Vielleicht hat Donald Islami in dieser Auswahl aus Türken, Albanern, 
Russen und Deutschen in den orangefarbenen Trikots (obwohl Grün-Schwarz 
die Vereinsfarben sind) den undankbarsten Part. Islami ist Verkaufsbera-
ter bei einem Duisburger Autohaus, aber hier und jetzt gibt er den Torwart. 

Frank Bosse in seinem 

kleinen Vereinsbüro 

(unten), während 

nebenan im Vereinslokal 

die ersten Zuschauer 

angekommen sind.

Zur Stärkung 

gibt´s türkische 

Frikadellen – und 

einen schönen 

Becher Ayran, 

serviert vom 

Coach.

Ein Hoch auf den Trainer: Die Hamborner Spieler lassen Meric Elgap hochleben.
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26 Gegentreffer trüben die Bilanz, und man ahnt, was 
er gleich sagen wird: „So viel ist nicht zu tun. Und dann 
ist oft der erste Ball drin. Ist nicht immer schön“, findet 
Islami, der vom Tag der offenen Tür im Autohaus zum 
Fußballplatz gehetzt ist. Aus dem grauen Anzug in die 
Kluft des Keepers. Die anderen? Stürmen. 

An diesem letzten Spieltag der Saison nimmt Islami 
zwei Treffer hin, aber was macht das schon. Vorne schie-
ßen die Kollegen 13 gegen den BSV Beeck 05. Schon 
nach wenigen Minuten ist das Ganze hier entschieden, 
Beecks Spieler winken genervt ab. Und der Betrachter 
fragt sich, was der eine oder andere Spieler aus Ham-
born hier denn nun eigentlich macht. In der Kreisliga B, 
die viel Tieferes unter sich nicht mehr hergibt. Einer wie 
Andrej Walther, der nach vier Minuten zum 2:0 trifft,  
was nichts weniger als sein 50. Saisontor war. Walther, 
21 Jahre alt, könnte locker einige Klassen höher dribbeln, 
passen, das Spiel schnell machen. Und ein bisschen Geld 
verdienen mit dem Kicken. Wie Bilal Kayaoglu, der mehr 
als 40 Tore von den 250 geschossen hat. Sein Bruder 
Nurettin spielt bei Kayserispor in der ersten türkischen 
Liga, heute ist er zurück nach Hamborn gekommen und 
schaut dem Bruder in der Kreisliga B zu.

Tatsächlich ist es ein ungewöhnliches Prinzip, das die 
Mannschaft zusammenhält. „Wir sind mehr als einfach 
nur befreundet“, sagt Kapitän Kaya Özcan. Trainer Meric 
Elgap hat vor zwei Jahren sein Team aufgebaut. Aus 
Freunden, Bekannten, Kollegen, fast alle wohnen in Ham-
born, viele sind zusammen aufgewachsen, und einige 
haben sogar schon in der Landesliga gespielt. Klar, Anfra-
gen gibt es immer. Rekorde machen interessant. „Aber 
wir haben uns geschworen, dass keiner gehen wird“, sagt 
Özcan. Auch die Kreisliga A soll nur eine Station sein. 
Selbst wenn Bosse immer aus dem Nichts dazwischen-
grätscht, wenn  ein Spieler von solchen Ambitionen spricht. 
„Wer hoch stapelt, fällt tief“, sagt Bosse dann, obwohl er 
weiß, dass der nächste Aufstieg wenig mit Hochstapelei, 
sondern viel mit Realität zu tun hat. 

Am Spielfeldrand zahlen 80 Zuschauer jeweils zwei 
Euro, es wird gegrillt, der Geruch von türkischen Frika-
dellen weht über den Platz in die Nasen der Protago-
nisten. Özcan erzählt, wie sie hier in Hamborn irgend-
wann gemerkt haben, dass sie auf Rekordkurs steuern. 
„Wir haben im Internet recherchiert, und wir haben uns 
gesagt: Jetzt wollen wir den Rekord. So viele Tore schie-
ßen, wie es geht. Damit der Rekord einer bleibt. Keine 
Gnade“, sagt Özcan. „Davon können wir doch unseren 
Kindern und Enkeln noch erzählen.“ Den höchsten Sieg 
gab es gegen den VfvB Ruhrort/Laar II: ein 23:0.

Özcan geht in die Kabine. Vorbei an der Tafel, auf 
der die Regeln der Fairness angeschlagen sind wie die 
Thesen Luthers an den Türen der Wittenberger Kirche. 
Schon in der vergangenen Saison, als dieses Team noch 
in der Aufstiegsrelegation gescheitert ist, war Rheinland 
Hamborn das fairste Team der Liga. Und jetzt? Eine ein-
zige Gelb-Rote Karte, wieder Platz eins. „Wir haben nichts 
anderes nötig“, sagt der Kapitän, und er hat recht, schon 
allein, weil hier alle so schnell unterwegs sind, dass der 
Kontakt mit dem Gegner Ausnahme und nicht Regel ist.

„Wir waren torhungriger als 

die Bayern – und zwar in 

jedem Spiel. Die müssen 

noch viel tun, um sich mit 

uns messen zu können.“

Hamborns Kapitän Kaya Özcan

„Kreisliga A, wir kommen! Rhein-
land Aufstieg 2012/2013“ – als die 
Spieler und Betreuer die grünen 
Shirts anlegen und sich nach dem 
Schlusspfiff mit Bier und Eimern vol-
ler Wasser bespritzen, ist Bosse 
schon nicht mehr da. Die Arbeit ist 
getan, feiern können jetzt die ande-
ren. Zu türkischer Musik tanzen die 
Spieler vor der Kabine, vereint sind 
die Nationen, vereint ist das Wissen, 
es endlich geschafft zu haben. Egal, 
ob Bundesliga oder Kreisliga B.

Morgen werden sie Bosse erzählen, dass sie bis in die 
Nacht hinein gefeiert haben. Er hat Tage zuvor den Rasen 
auf der Anlage selbst gemäht. Er hatte die Kabinen gerei-
nigt. Und die Tür zur dritten Umkleide abgeschlossen, 
damit die nicht auch noch genutzt wird, „da achtet doch 
keiner drauf, die muss ich doch alle sauber machen“. Meis-
tens hilft ihm Zorlu Ismail. Der Betreuer des Teams ist ein 
verlässlicher Mann, Bosse nennt ihn „meinen kleinen 
Ismail“. Unterstützung bekommt er auch von Vereinswir-
tin Anna-Maria Lolies. Alles für den Klub.

Kurz vor dem Spiel ist Bosse noch einmal in sein 
kleines Büro gegangen, es ist ein Raum wie ein Ver-
schlag, an der Wand hängt eine billige Kopie der gro-
ßen Meisterschale. „Hier wird meine kleine Vereinsge-
schichte geschrieben“, hat er gesagt. Vor ihm die 
Spielerpässe seiner Helden, die jetzt in die Kreisliga A 
aufrücken. Er hat auf ein Foto seiner Tochter geblickt 
und kurz gelächelt. Gäbe es Menschen wie Bosse nicht – 
man müsste sie erfinden. Menschen, die solche Rekorde 
möglich machen.

Ein letzter Sieg in einer starken Saison: Kaya Özcan behauptet den Ball.



mailto:info@ernstschmitz.de
http://www.ernstschmitz.de
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Auf Dauer 
gut versorgt

Eine Fußballerkarriere kann lang und 

erfolgreich sein. Ist sie aber nicht 

immer. Und dass man danach ausge-

sorgt hat – das gilt auch bei weitem 

nicht für alle. Das DFB-VDV-Versor-

gungswerk und sein Finanzpartner 

MLP bieten seriöse Vermögensanla-

gen. Für Spieler, aber auch für Ver-

eins- und Verbandsmitarbeiter.

Text Thomas

Hackbarth Was tun, wenn aus dem Traum vom Profifußball nichts 
wird? Wenn eine Verletzung dazwischenkommt, 

eine Formkrise, wenn kein Verein mehr interessiert ist? 
Und wie schaffe ich eine finanzielle Absicherung für „die 
Zeit danach“? Konkrete Hilfe bietet das DFB-VDV-Versor-
gungswerk mit seinem Finanzpartner MLP. Mit der Vor-
tragsreihe „Fit for Job“ tourt die Spielergewerkschaft 

VDV durch Leistungs-
zentren und Stütz-
punkte, um dort junge 
Spieler vor dem ersten 
Profivertrag über Stra-
tegien der Geldanlage 
zu informieren. Vor-
sorge tut not, sagt 
VDV-Geschäftsführer 
Ulf Baranowsky: „Viele 
Fußballprofis rasen auf 
eine Wand zu, bremsen 
aber nicht.“ 

Laut einer Studie 
der VDV ist jeder vierte 
Fußballprofi bereits 
kurz nach der Karriere 
überschuldet. Die Ros-
tocker Vermögensbe-

rater Christian und Michael Daudert hatten von 1997 bis 
2004 detaillierten Einblick in die Geldgeschäfte von 150 
Profifußballern, 110 davon aus der Bundesliga. Und auch 
wenn zum Kreis vielleicht nicht die absoluten Topstars 
gehörten, erschrecken die Ergebnisse: Bei 26 Prozent über-
stieg der Schuldenstand die vorhandenen Vermögenswerte.

Das Versorgungswerk kümmert sich um die gesamte 
Fußball-Familie, um Nachwuchsspieler wie um Profis, um 
Vereins- wie um Verbandsmitarbeiter. Stefan Hans, Stell-
vertretender Generalsekretär und als Direktor für das 
Personalwesen zuständig, sagt: „Das DFB-VDV-Versor-
gungswerk ist für die Altersvorsorge vieler Mitarbeiter 
hier beim DFB in Frankfurt und auch in unseren Landes-
verbänden ein bedeutender Partner. Dies stellt ein wich-
tiges zusätzliches Standbein neben der gesetzlichen Ren-
tenversicherung dar. Ich empfehle gerade aber auch 

jungen Talenten, etwa in den Oberligen oder Regionalli-
gen, sich einmal vom DFB-VDV-Versorgungswerk beraten 
zu lassen. Ist das Kind erst mal in den Brunnen gefallen, 
wird alles viel komplizierter.“

Als Christian Schmeckmanns Studienzeit endete, war 
er ein BWLer mit einer guten Idee. 1996 präsentierte er 
Wolfgang Holzhäuser, damals noch Ligasekretär beim 
DFB, sein Konzept. Am 13. Dezember 1999 war es dann 
so weit: Das DFB-VDV-Versorgungswerk nahm den Betrieb 
auf; Schmeckmann war eines von acht Gründungsmit-
gliedern. Für die 1.300 VDV-Mitglieder, davon alleine 
1.000 Profis aus Bundesliga und 2. Bundesliga, entfällt 
der Ausgabeaufschlag von üblicherweise zwei bis fünf 
Prozent. Gleichzeitig werden versteckte Vertriebsprovi-
sionen an den Kunden weitergegeben. Ziel der Beratung 
ist eine seriöse Geldanlage, die eine höhere Nachsteu-
errendite als die Inflationsrate langfristig sichert.

Hohe Einkünfte über einen begrenzten Zeitraum – 
um auf die besondere Situation adäquat zu reagieren, 
hat Ulf Baranowsky drei goldene Ratschläge für den jun-
gen Profi: 1. sparen, 2. bei der Anlage Risiken abfedern, 
3. auf die Karriere danach vorbereiten. Positive Beispiele 
aus der nächsten Spielergeneration gibt es durchaus: 
Die Nationalspieler Julian Draxler und Ilkay Gündogan 
bissen die Zähne zusammen, meisterten die Doppelbe-
lastung und machten beide ihr Abitur. Baranowsky: „Wer 
sich nicht vorbereitet hat, sollte zumindest finanziell für 
eine Komfortzone sorgen, um nach der Profilaufbahn 
Zeit für den Aufbau einer zweiten Karriere zu haben.“

Sonst droht der steile Absturz. Beim VDV-Camp für 
vereinslose Spieler und Rekonvaleszenten, dessen elfte 
Auflage im Juli startet, erlebt Ulf Baranowsky immer 
wieder, welche Krisen ausbrechen können. „Ein oder 
zwei Spielzeiten in der 2. Liga, jetzt Mitte 30, ungelernt, 
zwei Kinder, die Frau ist nicht berufstätig und die Fest-
kosten sind durch Hypotheken und Kredite immens. Sol-
che Fälle begegnen uns immer wieder.“

Schmeckmann formuliert das Hauptproblem so: „Vie-
len Profis fehlt der Plan B.“ Den zu entwickeln, ist die 
Stärke des DFB-VDV-Versorgungswerks.



Weil Sie Fairplay auch bei Ihrer 

Als einer der größten Immobilienfinanzierer Deutschlands bieten wir Ihnen eine umfassende Beratung 

und ein individuelles Finanzierungskonzept. Unsere Finanzierungsexperten analysieren Ihre persön-

liche Situation und erstellen für Sie ein maßgeschneidertes Angebot, das genau zu Ihnen passt. Dank 

unseres umfangreichen Marktvergleichs aus Angeboten von 250 Banken erhalten Sie Top-Konditionen.

Jetzt Beratungstermin vereinbaren:

unter 069 98 66 09 32 oder 
www.baufinanzierung.commerzbank.de

http://www.baufinanzierung.commerzbank.de
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VIRTUELLE VORTRÄGE

Wissen Sie, was hinter dem Ehrenamtsstärkungs-
gesetz, das dieses Jahr im Bundestag verab-

schiedet wurde, steckt? Klar, wie der Name schon sagt, 
soll die freiwillige Mitarbeit im Verein erleichtert wer-
den. Was das aber genau heißt und welche Konsequen-
zen das für die vielen tausend Amateurvereine und 
Vereinsmitarbeiter hat – das wissen nur die wenigsten. 

Hilfe naht: In der DFB Online-Vereinsberatung wurde 
zu dem Thema ein Online-Seminar produziert. Prof. 
Gerhard Geckle, Vorsitzender der Kommission „Steu-

ern und Abgaben“ beim DFB, führt anhand einer Prä-
sentation durch das Thema und erklärt, wie Fußball-
vereine von dem neuen Gesetz profitieren können. 
Neben dem Thema „Ehrenamtsstärkungsgesetz“ sind 
noch weitere virtuelle Vorträge dort abgelegt, zum Bei-
spiel zum Sponsoring oder zur Gemeinnützigkeit. Auch 
die Trainer kommen nicht zu kurz. DFB-Trainer Jörg 
Daniel präsentiert in zwei neuen Online-Seminaren das 
Basiswissen für das Torwarttraining. Kompakt, infor-
mativ und attraktiv aufbereitet.

>> training-wissen.dfb.de

01 0102 02

ONLINE-VEREINSBERATUNG

Diese Übungen machen auch Lahm und Schwein-
steiger: Auf team.dfb.de zeigen ab Anfang Juli 

Shad Forsythe und Yann-Benjamin Kugel, die Fitness-
trainer der DFB-Auswahl, verschiedene Einheiten zum 
Thema Stabilisierung und Gleichgewicht. In exklusiven 
Podcasts kann jeder die Übungen machen, die sonst zum 
Programm der Nationalspieler gehören. Dazu braucht 
es nicht viel, nur ein bisschen Platz im Wohnzimmer – 

und die Bereitschaft, sich auf Neues einzulassen. Die 
Reihe umfasst insgesamt zehn Folgen, jede Woche 
erscheint eine neue. Training für die Tasche, zum Abspie-
len auf dem Handy, Tablet, dem PC oder Fernseher. 
Günstiger und bequemer ist noch nie ein Personal Trai-
ner in Ihr Wohnzimmer gekommen!

>> team.dfb.de

TEAM.DFB.DE

FIT WIE DIE NATIONALSPIELER

01 0102 02

http://team.dfb.de
http://training-wissen.dfb.de/


›› ONLINE-ECKE

Passend zur Frauen-EM bringt der DFB zusam-
men mit seinen Partnern Allianz, Commerzbank 

und Deutsche Post eine neue Facebook-App an den 
Start. Zu finden ist sie auf der Facebook-Seite der Frauen-
Nationalmannschaft. Vier Kategorien Vorfreude auf 
das große Turnier und das große Spiel gegen Japan in 
München. Deshalb gab es eine 360-Grad-Ansicht der 
Allianz Arena, die Sicht vom Mittelpunkt ins weite Rund, 
Einblicke in die Kabine, den Spielertunnel, den PK-Raum. 

Hinter der Kategorie „Magazin“ verbergen sich Videos 
und Bilder der Frauen-Nationalmannschaft. Nicht beim 
Spiel, sondern aus anderer Perspektive: Lena Lotzen und 
Nadine Keßler an der PlayStation und am Tischkicker, 
Lena Goeßling und Dzsenifer Marozsan mit ihren schöns-
ten Balltricks und einiges mehr. Beim Torwand- und beim 
Elfmeterschießen können die User nicht nur reihenweise 
Tore erzielen, sondern auch reihenweise Gewinne abräu-
men, unter anderem Trikots des Teams. Außerdem kann 
sich jeder in eine Highscore-Liste eintragen und sich so 
mit anderen messen. Die EM kann kommen, und mit der 
App wird die Vorfreude noch ein bisschen größer.

>> www.facebook.com/DFB.Frauen

FACEBOOK

APP GEHT‘S ZUR EURO

01

01 0102 0203 03

Top 10 der meistgeklickten News zur DFB-Pokalsaison

1. Tickets fürs Pokalfinale in Berlin: Jetzt bewerben! 05.02.2013

2. Countdown zum Finale: Das ist der Fahrplan bis Berlin 19.04.2013

3. Finale: Bayern in Rot, FCB-Fans in der Ostkurve 26.04.2013

4. Pokal-Viertelfinale: Zwei Spiele neu terminiert 10.01.2013

5. Halbfinale: Bayern gegen Wolfsburg, VfB gegen Freiburg 03.03.2013

6. ARD zeigt Topspiel Bayern gegen BVB 26.02.2013

7. Schweinsteiger jagt Kahn 31.05.2013

8. Rekorde: Nicht überall ist Bayern die Nummer eins 17.04.2013

9. Manuel Gräfe pfeift DFB-Pokalfinale 02.05.2013

10. Cup-Handover in Berlin mit Nationalspielern 07.05.2013

Im Porträt. Sie wollen wissen, 
was Nadine Angerer über 

Schweden denkt? Oder Saskia Bar-
tusiak über Deutschlands EM-Chan-
cen? Schauen Sie einfach in Ihre DFB-
App, dort finden Sie Video-Porträts 
zu allen deutschen EM-Teilnehmerin-
nen (und natürlich auch bei DFB-TV). 
Bestens informiert ins Turnier! 
Neben der App fürs iPad bietet der 
DFB auch Apps für iPhone-Nutzer 
und für mobile Endgeräte mit And-
roid-Betriebssystem an. Die Anwen-
dungen für iPhone und iPad sind im 
App-Store von Apple kostenlos ver-
fügbar. Die Android-App, die sowohl 
für Smartphones als auch Tablet 
nutzbar ist, gibt es über Google Play.

DFB.DE

DFB-APP

Ab 7. Juli. Die Frauen-Nati-
onalmannschaft bei der 

EURO in Schweden – täglich Berichte 
und Interviews
Ab 21. Juli, immer montags. Alle 
Spiele, alle Tore aus der 3. Liga, der 
Frauen- sowie der A-Junioren-Bun-
desliga
Ab 12. August. „Im Team“ – das 
Magazin zur Nationalmannschaft 
rund um das Länderspiel gegen 
Paraguay
7. September. Preisverleihung „Fair 
ist mehr“ in München
13. September. Deutsche Meister-
schaft für behinderte Menschen in 
Kamen-Kaiserau
16. September. Ü 40-/Ü 50-Cup in 
Berlin
26. September. Finale um den DFB-
Schulcup in Bad Blankenburg

>> tv.dfb.de

DFB-TV

Live dabei. Mit DFB.de ver-
passen Sie kein Spiel. Das 

war bei der U 21-EM so, und bei der 
Frauen-EM wird das genauso sein. 
Live-Ticker zu jedem Spiel mit Auf-
stellungen, Toren, Karten, kurz: 
einer ausführlichen Statistik. Mehr 
Info geht nicht.

>> www.dfb.de

DFB.DE
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23 
Stufen, jeden Tag. Morgens, mittags, 
abends – oft auch noch zwischendurch. 
Kurt Ehrmann ist kürzlich 91 Jahre alt 

geworden. Aber die Treppen zu seiner Wohnung im zwei-
ten Stock meistert er noch immer ohne große Mühe. Das 
halte ihn fi t, meint er. Und seine Frau auch. Im Vergleich 
zu ihm ist Ilse viel jünger, 83 Jahre ist sie alt. Sie sind 
seit mehr als einem halben Jahrhundert verheiratet. Im 
Schlafzimmer haben sie sogar ein Fitnessgerät stehen. 
Das passt. Sport war ihm immer schon wichtig. Und Ehr-
mann hat eine sportliche Vergangenheit, auf die er stolz 
sein kann: Er ist der älteste lebende Nationalspieler, und 
er ist eine Legende beim Karlsruher FV.

 
Noch immer macht er sich regelmäßig auf den Weg 

zum Trainingsplatz, wenn die Mannschaft sich auf das 
nächste Meisterschaftsspiel vorbereitet. Im Frühling, im 

Sommer, im Herbst, im Winter. Das Wetter? Egal. Die Spiel-
klasse? Egal. Hauptsache Fußball. Der Deutsche Meister 
von 1910 ist abgerutscht, Kreisliga C. Es spielt für Ehrmann 
keine Rolle, dieser Klub hat ihm viel gegeben. Das vergisst 
er nicht. Er ist Ehrenspielführer und der bis heute letzte 
Nationalspieler eines einstmals großen Vereins, der vor 
100 Jahren vielleicht der beste in Deutschland war. Beim 
KFV fühlt Ehrmann sich wohl, hier ist er für alle nur „Kad-
del“. Ein Original, in jeder Hinsicht. 

 
Deutlich wird das auch in seinem Keller. Dort erschla-

gen einen fast die Erinnerungen. Wimpel, Schals, Medail-
len, Bilder und Zeitungsartikel. Seine Zeit als Fußballer 
hat er auf sechs Quadratmetern verewigt – es ist ein 
ganz privates Museum, es ist eine Reise in die Vergan-
genheit, zurück zum Anfang des vergangenen Jahr-
hunderts, zurück in seine Jugend, zurück in sein Leben. 

Text Sven 

Winterschladen

Er spielte unter Sepp Herberger in der Nationalmannschaft, 

und Julius Hirsch besuchte ihn im Krankenhaus. 1952 

trug Kurt Ehrmann vom Karlsruher FV das Trikot der 

DFB-Auswahl, 90 Minuten gegen Luxemburg. Zu seinem 

alten Verein geht er immer noch, auch wenn der inzwi-

schen in der Kreisliga C spielt. Im Juni wurde Ehrmann 

91 Jahre alt. Ein „Heimspiel“ beim ältesten deutschen 

Nationalspieler.

In guten 
und in
schlechten
Zeiten
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›› HEIMSPIEL

Es sind auch deshalb so besondere Erlebnisse, weil 
es das Leben nicht immer gut mit ihm gemeint hat. 
Seine beiden Söhne sind früh gestorben. Der eine ist 
nur zwei Wochen alt geworden. Der andere hatte mit 
46 Jahren einen tödlichen Autounfall. Wenn man Ehr-
mann ganz genau anschaut, kann man die Höhen und 
Tiefen seines Lebens in seinem Gesicht lesen. Er kann 
strahlend lachen. Im nächsten Moment kann er ernst, 
traurig, niedergeschlagen schauen. Ehrmann hat eine 
bewegte Vergangenheit hinter sich.

 
Heute sitzt er am liebsten mit seiner Frau in seiner 

hübschen Wohnung in Karlsruhe. Sein Sessel ist der in 
der Ecke. Heller Bezug, blaues Kissen, rote Decke. Zehn 
Minuten sind es nur zu Fuß zum Hauptbahnhof. Hier 
ganz in der Nähe ist er geboren, hierhin ist er zurück-
gekehrt. Das ist seine Heimat, seine Basis. Er hat viel 
von der Welt gesehen. Der Fußball hat ihn immer beglei-
tet. Er hat ihm auch in den dunkelsten Stunden des 
Krieges die Lebensfreude erhalten.

 
Wenn er an die Zeit von 1939 bis 1945, an den Krieg, 

zurückdenkt, ziehen sich seine Augenbrauen zusammen. 
Das sind keine schönen Gedanken, aber sie gehören zu 
seinem Leben dazu. Er wurde verwundet. Bombensplit-
ter im ganzen Körper, auch im Kopf: „Ich habe teilweise 
nicht daran geglaubt, dass ich da lebend wieder raus-
komme. Als ich da im Dreck lag bei eisigen Tempera-
turen – das waren schon extreme Erfahrungen.“ Manch-
mal wollte er aufgeben. Aber er hat sich zurückgekämpft. 

Erst ins Leben, dann auf den Platz, bis in die National-
mannschaft. Wegen seiner Verletzungen musste er nach 
Danzig versetzt werden. Er schloss sich dort einem Ver-
ein an. Aber nur kurz. Dann musste er zurück an die 
Front. Wenn es die Zeit zuließ, kickte er in einer Lager-
mannschaft. Ohne Fußball ging es nicht, ohne Fußball 
hätte er all das nicht überstanden. Wie so vielen anderen 
nahm ihm der Krieg die besten Jahre seiner Karriere. 
Doch Ehrmann war froh, überhaupt überlebt zu haben.

Als er im Frühjahr 1946 aus dem Gefangenenlager 
in Bayern entlassen wurde, kehrte er sofort nach Karls-
ruhe zurück. Zum KFV, zu seinem Verein, zu seinen 
Freunden. Ehrmann ist immer freundlich und zuvorkom-
mend. Auf dem Platz war er das krasse Gegenteil – ehr-
geizig und verbissen. Aber immer fair. Da zählte das 
Ergebnis, der Sieg. Auch im Training. Wenn er nieman-
den hatte, mit dem er üben konnte, war er auch mit 
einer Hauswand in der Nachbarschaft zufrieden. Er 
schnappte sich einen Ball, übte Schüsse, Freistöße, 
Kopfbälle. Er legte besonderen Wert darauf, beidfüßig 
gleich stark zu sein. In den entscheidenden Momenten 
machte das oft den Unterschied im Zweikampf aus. „Ich 
habe ohne Ende trainiert, immer weiter“, sagt er. Ein 
Ball von früher hat einen Ehrenplatz in seinem Keller.

 
An guten Tagen hat er es so weit getrieben, dass er 

eine Runde um den Platz geschafft hat, ohne dass der 
Ball den Boden berührte. Er hat ihn dabei nicht mit dem 
Fuß oder dem Oberschenkel in der Luft gehalten – son-
dern mit dem Kopf. „Ich war schon immer etwas ver-
rückt“, sagt Ehrmann. „Aber ich konnte eben nicht 
anders.“ Das hat man bei all seinen Stationen so geschätzt. 

„Ich habe viel erlebt. Es gab harte Zeiten. Einiges war 
schön, vieles war herausragend, der Fußball war meine 
Liebe“, sagt Ehrmann. Es ist nur die halbe Wahrheit: 
Der Fußball ist noch immer seine Liebe. Im Fernsehen 
entgeht ihm praktisch kein Spiel. Dafür bleibt er gerne 
mal etwas länger auf. Wer einmal die Faszination ken-
nengelernt hat, wird sie nicht mehr los. Ehrmann war 
selbst Teil davon. Einmal durfte er sogar das Trikot der 
Nationalmannschaft tragen. Herberger wollte seinen 
Angriff für Olympia testen. Die Erinnerungen daran 
sprudeln aus ihm heraus. Es war einer der größten Tage 
seines Lebens. Er war kein Talent mehr, fast 30 Jahre 
alt schon. 20. April 1952. Ein Sonntag. 3:0-Sieg in Luxem-
burg. Ehrmann im Angriff. Weißes Trikot, schwarze Hose. 
18.000 Zuschauer. Trainer Sepp Herberger. National-
hymne, Gänsehaut. Seine tiefblauen Augen strahlen, 
als er sich daran erinnert. 
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›› HEIMSPIEL

In seiner Jugend bei Frankonia Karlsruhe, während des 
Krieges bei Post SG Danzig. Später lange beim Karlsru-
her FV mit einem einjährigen Intermezzo beim VfB Mühl-
burg, die letzten vier Jahre beim 1. FC Pforzheim. Und 
später als Trainer bei verschiedenen Klubs.

 
Aber sein Leben, seine Liebe ist der Karlsruher FV. 

Hier hatte er seine beste Zeit. Hier ist er zum National-
spieler geworden. Hier ist er 1951 deutscher Vize-Ama-
teurmeister geworden. Hier hat er sich einen Platz im 
Kader der Olympiaauswahl für Helsinki 1952 ergattert, 
die den vierten Platz erreicht hat. Hier durfte er mit 
Sepp Herbergers Neffen Johann zusammen spielen. 
Hier hat er Julius Hirsch kennengelernt. Ebenfalls eine 
Legende des KFV. Ebenfalls deutscher Nationalspieler. 
Ins Vernichtungslager Auschwitz deportiert und nie 
von dort zurückgekehrt. „Er war ein ganz toller Mensch, 
immer zuvorkommend, ein Vorbild. Einmal hat er mich 
sogar im Krankenhaus besucht, als ich dort mit einer 
schweren Gehirnerschütterung lag. Ich habe seine Anwe-
senheit immer genossen. Es ist grausam und ekelhaft, 
was damals alles passiert ist“, sagt Ehrmann. 

 
Fast immer hatte er seine Frau an seiner Seite. Als 

sie kurz nach seinem 90. Geburtstag einen schweren 

Herzinfarkt hatte, schien ihn das ganze Glück der ver-
gangenen Jahre verlassen zu haben. Drei Tage lag sie 
im Koma, drei Tage kämpfte sie um ihr Leben, drei Tage 
war Kurt Ehrmann an ihrer Seite, drei Tage des Bangens. 
Aber sie überlebte. Ehrmann hat daraus seine Schlüsse 
gezogen. Er lebt jetzt noch bewusster. Seitdem fährt er 
nicht mehr Auto, das muss jetzt seine Frau machen. Nur 
die enge Ausfahrt aus der Garage muss er übernehmen. 
Danach übergibt er das Steuer. Er sieht es als das schönste 
Geschenk an, dass er sein Leben an den meisten Tagen 
noch immer genießen kann.

 
Denn er kennt natürlich auch die andere Seite. In den 

vergangenen Jahren hat er viele Beerdigungen besu-
chen müssen. Seine Mitstreiter von früher sind nach und 
nach gegangen. Aber seine beiden Schwestern und Brü-
der, die sind noch da. Sie wohnen nicht weit weg, der 
Zusammenhalt ist groß. Er ist der älteste der fünf 
Geschwister. Die Ehrmann-Gene sind offenbar gut. Kurt 
Ehrmann genießt jeden Tag, jede Stunde, jede Sekunde. 
Manchmal bekommt er sogar noch Fanpost. Aus Austra-
lien, aus China, aus der ganzen Welt. In solchen Augen-
blicken weiß er, dass man ihn nicht vergessen hat. Dann 
fällt ihm der Rückweg in seine Wohnung noch viel  
leichter. 23 Stufen, mehrmals am Tag. Mit 91 Jahren.

DIE NATIONALSPIELER
DES KARLSRUHER FV

1. Fritz Förderer 11 / 10 1908–1913

2. Max Breunig 7 /   1 1910–1912

3. Ernst Hollstein 6 /   0 1910–1912

Gottfried Fuchs 6 / 13 1911–1913

5.  Hermann Bosch 5 /   0 1912–1913

6. Julius Hirsch 4 /   4 1911–1912

7.  Ludwig Damminger 3 /   5 1935

8. Franz Immig 2 /   0 1939

9. Wilhelm Gros 1 /   0 1912

 Lorenz Huber 1 /   0 1932

Kurt Ehrmann 1 /   0 1952

Ehrmanns Spielerpass für die Olympi-

schen Spiele 1952. Zuvor bestritt er ein 

einziges A-Länderspiel.

In seinem Keller bewahrt Kurt Ehrmann die Erinnerungsstücke seiner Karriere auf.
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›› AUS DEN VERBÄNDEN

AUF DEN ERSTEN KLICK

Rheinland: Neue Homepage ist online

Der FVR hat ein neues 
Gesicht: Der neue Internet-
auftritt des Fußballverban-

des Rheinland ist online – zeitgemäß, 
übersichtlich und mit umfassenden 
Informationen. Viele Seiten lassen 
sich dank des neuen Startmenüs mit 
nur einem Klick aufrufen, gleich dar-
unter sind die aktuellen Top-News des 
FVR abrufbar. Weitere Neuigkeiten, 
auch aus den Kreisen, sind ebenso 
auf der Startseite zu finden. Dazu 

informiert der Veranstaltungskalen-
der über wichtige Termine und Events 
im Verband – um nur einige der Neu-
erungen zu nennen. Doch nicht nur 
dank der neuen Homepage ist der 
FVR gut aufgestellt: Über Facebook 
ist der Verband mit fast 2.500 Inter-
essierten verbunden – und dazu wird 
nun in mehreren Staffeln als Pilotpro-
jekt ein Live-Ticker eingeführt, der 
über alle wichtigen Ereignisse der Par-
tien informiert. www.fv-rheinland.de

Text Frank Jellinek

VORBILD WERDER

Norddeutschland: Klubs sozial engagiert

Der Norddeutsche Fußball-Verband (NFV) ist 
stolz auf seine Vereine. Nicht nur aufgrund der 
sportlichen Erfolge. Im Ranking der „Corpo-

rate Citizenship“-Aktivitäten belegte der SV Werder 
Bremen auf Bundesebene mit großem Abstand den 
ersten Platz. Dahinter folgten aus dem NFV-Bereich die 
Klubs Hamburger SV, VfL Wolfsburg und Hannover 96. 
Die Bremer wurden zuletzt auch mit einem Sonderpreis 
im Rahmen des DFB- und Mercedes-Benz Integrations-
preises ausgezeichnet. „Dies sind großartige Erfolge 
unserer Vereine, auf die wir sehr stolz sind“, sagt NFV-
Präsident Eugen Gehlenborg. In einem Dankesbrief an 
Werder-Präsident Klaus-Dieter Fischer fügt Gehlenborg 
hinzu: „Ich verbinde die Gratulation mit dem Dank für 
das beispielhafte Engagement im sozialen  Bereich und 
hoffe, dass der SV Werder auch weiterhin auf diesem 
Gebiet in der Offensive bleibt.”

Text Hans-Joachim Zwingmann
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POKAL VON DER MINISTERPRÄSIDENTIN

Saarland: Kramp-Karrenbauer beim Finale

Hohen Besuch begrüßte der Saarländische Fußballverband (SFV) 
beim Pokalendspiel der Frauen zwischen den beiden Regionalli-
gisten FSV Jägersburg und DJK Saarwellingen. Ministerpräsiden-
tin Annegret Kramp-Karrenbauer mischte sich unter die 500 

Zuschauer auf der Riegelsberger Rasenplatz-Anlage. Fußball kennt sie von 
klein auf, und schließlich spielt ihr Sohn beim Oberligisten Sportfreunde 
Köllerbach. Und die Spielerinnen staunten nicht schlecht, als ihnen die 
Ministerpräsidentin bei der Siegerehrung zusammen mit SFV-Präsident 
Franz Josef Schumann und dem Präsidenten des Landessportverbandes, 
Gerd Meyer, die Medaillen umhängte und den Pokal übergab. Saarland-
Pokalsieger nach einem spannenden Spiel wurde der FSV Jägersburg (2:0), 
der damit auch die 1. Runde im DFB-Pokal erreichte.

Text Harald Klyk

Ministerpräsidentin Annegret Kramp-Karrenbauer (rechts) bei 

der Siegerehrung.

Wer hat die besseren Fußballer in seiner Verwaltung? DFB oder 
NFV? Diese Frage wurde in einem Fußballspiel in Barsinghausen 
geklärt. Die DFB-Mitarbeiter waren von NFV-Präsident Karl Roth-

mund ins Sporthotel Fuchsbachtal eingeladen worden. Rothmund hatte 
vor einiger Zeit mit DFB-Präsident Wolfgang Niersbach gewettet, dass 
seine Mitarbeiter den freundschaftlichen Vergleich mit den DFB-Kollegen 
gewinnen würden. Und so kam es auch: Die Gastgeber gewannen 4:2. „Ich 
war vom guten Niveau beider Mannschaften sehr angetan“, sagte Roth-
mund. Einer der Leistungsträger der NFV-Geschäftsstellenauswahl war 
Ex-Profi Bastian Hellberg, der von seinem früheren Können als Abwehr-

spieler bei Hanno-
ver 96 kaum etwas 
eingebüßt hat. Viel-
leicht kommt es ja 
irgendwann mal zu 
einem Rückspiel in 
Frankfurt.

Niedersachsen: Ein Spiel in aller Freundschaft Text Reiner Kramer

4:2 FÜR DEN NFV

http://www.fv-rheinland.de


Sachsen-Anhalt: Verband lädt 
Familien zum Finale ein

KARTEN-SPIEL

Text Volkmar Laube

Als größter Sportverband des Bundeslandes 
mit fast 90.000 Mitgliedern sieht sich der 
Fußballverband Sachsen-Anhalt (FSA) in der 

Pflicht, auch über den Sport hinaus Akzente zu setzen. 
Für das Endspiel um den Krombacher Pokal zwischen 
dem 1. FC Magdeburg und dem VfB Germania Halber-
stadt in Magdeburg stellte der FSA der Landeshaupt-
stadt Magdeburg 200 Freikarten zur Verfügung. Sie 
wurden sozial benachteiligten Familien übergeben, die 
sich sonst den Besuch eines solchen Ereignisses nicht 
leisten können.
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DER MODERNE GEIST VON MALENTE

Schleswig-Holstein: Uwe Seeler Fußball Park eröffnet  

Schöner hätte das Kompliment des DFB-Präsidenten Wolfgang 
Niersbach bei der Einweihung des Uwe Seeler Fußball Parks nicht 
ausfallen können: „Was hier in Malente entstanden ist, ist wirk-

lich aller Ehren wert. Großartig!“ Neben Niersbach waren rund 200 Gäste, 
darunter natürlich auch Namenspate Uwe Seeler und der Chef der Staats-
kanzlei, Stefan Studt, nach Malente gekommen, um mit dem Schleswig-
Holsteinischen Fußballverband (SHFV) die offizielle Wiedereröffnung der 
ehemaligen Sportschule zu feiern. „Der Standort Malente wird jetzt wie-
der interessant sein für Vereine aus dem Profibereich, für Junioren-Nati-
onalmannschaften, aber vor allem auch für Unternehmen außerhalb des 
Sportsegmentes“, sagte SHFV-Präsident Hans-Ludwig Meyer. Weitere Infos 
auf www.usfp-malente.de.

Text Tobias Kruse

Die Talkrundenteilnehmer präsentieren die offiziellen Shirts des 

Uwe Seeler Fußball Parks (von links): Uwe Seeler, Wolfgang 

Niersbach, Hans-Ludwig Meyer und Stefan Studt.

Text Peter Hambüchen

WECHSEL NACH 18 JAHREN

Niederrhein: Kurtz Nachfolger von Frymuth

Der Wuppertaler Michael Kurtz (Foto, rechts) 
ist neuer Vorsitzender des Jugendausschus-
ses im Fußballverband Niederrhein (FVN). Der 

46-Jährige tritt die Nachfolge von Peter Frymuth an 
(Foto, links), der das Amt 18 Jahre innegehabt hatte. Der 
Verbandsjugendtag war voll des Lobes für Frymuth. Ihn 
erwarten nun „neue Verantwortungen“, wie sein Stell-
vertreter Rolf Lüpertz es in seiner Laudatio formulierte. 
Der Düsseldorfer gilt als aussichtsreicher Kandidat für die Nachfolge Walter Hüt-
zens als FVN-Präsident. „Ich danke allen herzlich, die in dieser großen Zeitspanne 
die Ziele des Jugendfußballs und meine Arbeit im ehren- und hauptamtlichen 
Bereich unterstützt haben“, sagte Frymuth. „Es war eine tolle Teamarbeit.“

ZEICHEN GEGEN RECHTS

Bayern: Landesweites Aktionswochenende

Unter dem Motto „Gemeinsam 
gegen Rechtsextremismus“ 
haben der Bayerische Fußball-

Verband (BFV) und das „Bayerische 
Bündnis für Toleranz“ bayernweit ein 
klares Zeichen gegen Rechtsextre-
mismus gesetzt. Bei Spielen der Bay-

ernliga und der Landesliga warben 
prominente Vertreter des BFV, des 
Bündnisses, der beteiligten Städte 
und Gemeinden sowie hohe kirchli-
che Würdenträger gemeinsam mit 
den Vereinen für mehr Toleranz und 
Respekt. „Der Fußball ist die größte 

Text Thomas Müther

Bayerns Innenmi-

nister Joachim 

Herrmann und 

BFV-Präsident 

Dr. Rainer Koch 

warben mit den 

Fußballern aus 

Erlangen und 

Bayreuth für 

Toleranz.

Sportbewegung in Bayern und damit 
eine der größten gesellschaftlichen 
Bewegungen. Fußball steht für alle 
Kulturen, für Menschen aller Religi-
onen und Nationalitäten und bekennt 
sich auch ganz klar zu Toleranz, Res-
pekt und Fair Play. Rechtsextremis-
mus hat in unserem Land nichts ver-
loren und da sagen auch wir 
Fußballer deutlich: Rote Karte für 
den Rechtsextremismus!“, äußerte 
BFV-Präsident und DFB-Vizepräsi-
dent Dr. Rainer Koch.

http://www.usfp-malente.de
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GRENZEN ÜBERSCHREITEN

Westfalen: Kooperation mit eads

Der Fußball- und Leichtathletik-Verband Westfalen (FLVW) stärkt die europäische 
Ausrichtung des Standortes Kamen-Kaiserau. Der FLVW wird ab dem 1. Oktober 2013 
eng mit der Europäischen Akademie des Sports (eads) mit Vereinssitz in Velen und 

Geschäftsstelle in Bocholt zusammenarbeiten. Dazu wird eine gemeinnützige eads Westfalen 
GmbH gegründet. FLVW-Präsident Hermann Korfmacher bewertet das Zusammengehen als 
wichtigen Schritt: „Die eads ist für uns ein wichtiger Partner, um noch weiter grenzüberschrei-
tend arbeiten zu können und außerdem den europäischen Gedanken der Sportentwicklung 
und -bildung in Westfalen zu fördern und zu entwickeln.“ Korfmacher wird Geschäftsführer 
der gGmbH und durch den Akademieleiter Reinhardt te Uhle sowie durch die Stabsstelle Kom-
munikation des FLVW hauptamtlich unterstützt.

Text Christian Schubert
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DANK ANS EHRENAMT

Brandenburg: Wochenende mit Freunden     

„Ihnen allen hier und ihren 
Partnern und Familien gilt 
unser Dank für das, was Sie 

seit vielen Jahren unermüdlich leisten. 
Lassen Sie sich an diesem Wochen-
ende einmal richtig verwöhnen.“ FLB-
Präsident Siegfried Kirschen brachte 
es in seiner Begrüßungsrede zum Dan-
keschön-Wochenende auf den Punkt. 
23 Ehrenamtler des Fußball-Landes-
verbandes Brandenburg (FLB) und des 
Partnerverbandes Mittelrhein waren 
mit ihren Angehörigen nach Potsdam 
eingeladen worden. Karl-Heinz Witt, 
Vizepräsident und Ehrenamtsbeauf-
tragter des Fußballverbandes Mittel-
rhein, lobte die Preisträger: „Ihre 
Arbeit ist nicht nur für die Vereine von 
großem Wert, sondern auch unver-

zichtbar für unsere Gesellschaft.“ 
Auch er dankte allen für ihr Engage-
ment und fügte augenzwinkernd 
hinzu, er hoffe, dass diese Auszeich-
nung Ansporn für weitere Jahre des 
Ehrenamts sei: „Wir brauchen Sie!“

Text Silke Wentingmann-Kovarik

Die Ehrenamtlichen 

beim Besuch des 

Frauen-Bundesliga-

spiels Potsdam 

gegen Leverkusen.

SCHMITT
FÜR ZÖLLE
Südbaden: Jugendwart 
einstimmig gewählt

Text Thorsten Kratzner

Kai Schmitt aus Orsingen-
Nenzingen ist neuer Ver-
bandsjugendwart des Südba-

dischen Fußballverbandes (SBFV). Der 
37-Jährige wurde auf dem SBFV-Ver-
bandsjugendtag in Feldberg-Altglas-
hütten einstimmig gewählt und tritt 
damit die Nachfolge von Horst Zölle 
an, der nicht mehr kandidierte. Zölle 
wurde für seine 20-jährige Tätigkeit 
im Verbandsjugendausschuss zu  
dessen Ehrenvorsitzendem ernannt. 
„Ich bin überzeugt, dass wir mit Kai 
Schmitt die erfolgreiche und allseits 
anerkannte Jugendarbeit in unserem 
Verband fortsetzen können“, sagte 
SBFV-Präsident Alfred Hirt. Als Stell-
vertreterin wurde Natascha Schirma-
cher aus Biederbach gewählt, die bis-
her bei den Sportfreunden Elzach-Yach 
als Jugendleiterin tätig war und die 
Nachfolge von Michael Colpi antritt, 
der nicht mehr kandidierte.

Die neue Spitze des Jugendausschusses: 

Natascha Schirmacher und Kai Schmitt.

AUSZEICHNUNG MIT AOGO
Hamburg: Ehrenamtspreis verliehen

Jeder dritte deutsche Bürger engagiert 
sich ehrenamtlich, ein Großteil davon in 
einem Sportverein. Um die Leistungen 

dieser aktiven ehrenamtlichen Mitarbeiter öffentlich zu 
würdigen und weitere Menschen für ehrenamtliche Tätig-
keiten zu begeistern, verliehen der Hamburger Fußball-
Verband (HFV), der Hamburger Weg und sein Partner 
Holsten zum vierten Mal den Vereins-Ehrenamtspreis. 
Mit dabei waren die Projektpaten, Nationalspieler Den-
nis Aogo (HSV) und Sänger Lotto King Karl. „Die ehren-

amtlichen Mitar- 
beiter in den Ver-   
einen sind die 
tragenden Säu-
len des Fußballs 
in Deutschland“, 
sagte der HFV-Ehrenamtsbeauftragte Volker Okun. Die 
Auszeichnung, verbunden mit einem Preisgeld von je 
10.000 Euro, ging diesmal an den ETSV Hamburg, den 
SC Schwarzenbek und den TSV DUWO 08. 

Text Carsten Byernetzki

Belohnung für die 

Sieger von Lotto 

King Karl (von 

links), Dr. Holger 

Liekefett (Holsten), 

Dennis Aogo und 

Volker Okun.
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Die U 15-Juniorinnen des Badischen Fußballverbandes (bfv) haben 
sich beim DFB-Länderpokal in der Sportschule Duisburg-Wedau sen-
sationell den ersten Turniersieg in der Geschichte der bfv-Juniorin-

nen-Auswahl gesichert. Ungeschlagen siegte die Auswahl, die von Sabine Hart-
mann betreut wurde, sogar im entscheidenden Spiel gegen den haushohen 
Favoriten Brandenburg (1:0). „Gratulation für diese herausragende Turnierleis-
tung. Die U 15-Auswahl 
hat gezeigt, was mit 
einem ausgeprägten 
Teamgeist und dem Glau-
ben an seine eigenen 
Stärken möglich ist“, 
sagte bfv-Präsident 
Ronny Zimmermann.

Baden: U 15-Juniorinnen gewinnen Länderpokal Text Stefan Moritz

TRIUMPH IN WEDAU

„LILIEN“ AUFGEBLÜHT

Hessen: Darmstadt 98 im DFB-Pokal

Mit einem souveränen 4:0-Erfolg über den SV Wehen Wiesbaden 
hat der SV Darmstadt 98 den Krombacher Hessenpokal gewonnen 
und damit den Einzug in den DFB-Pokalwettbewerb erreicht. Hoch-

motiviert traten die „Lilien“ 
auf. Preston Zimmerman, Mar-
cus Steegmann, Uwe Hesse  
und Hanno Behrens erzielten 
die Treffer im Offenbacher 
Stadion. Nach 2008 ging der  
Hessenpokal damit erneut 
nach Darmstadt. In der ersten 
Runde des DFB-Pokals bekom-
men es die Hessen jetzt mit 
Borussia Mönchengladbach 
zu tun.

Text Jennifer Braun

HFV-Präsident Rolf Hocke überreichte Darm-

stadts Kapitän Jan Zimmermann den Pokal.

MONATH LÖST
SCHRÖTER AB

Südwest: Wechsel in der Geschäftsführung

Seit 1. Mai hat der Südwestdeut-
sche Fußballverband (SWFV) mit 
Michael Monath (45, Foto) aus 

Neidenfels einen neuen Geschäftsführer. 
Der Betriebswirt, der bereits auf viele 
Jahre ehrenamtliche Tätigkeit im Ver-
band zurückblicken kann, ist seit 2008 in der SWFV-
Geschäftsstelle als Leiter der Abteilung Finanzen, Ver-
waltung und Organisation Sportschule angestellt. Sein 
Vorgänger Jochen Schröter hat den Verband nach zwölf 
Jahren auf eigenen Wunsch verlassen, um sich beruf-
lich zu verändern.

Text Oliver Herrmann

KICKEN WIE LITTI
Berlin: 100.000 Kinder beim Drumbo-Cup

1.200 Zuschauer sorgten 
für einen würdigen Rahmen 
beim Finalturnier um den 

39. Drumbo-Cup, dem größten Hal-
lenfußballturnier für Grundschulen 
in Deutschland. DFB-Direktorin Steffi 
Jones führte beim Mädchenfußball-
turnier den Anstoß aus. Platz eins 
sicherten sich die Grundschulen 
Käthe Kollwitz und Ikarus. Uwe Hell-
mann, Leiter Brand Management bei 
der Commerzbank, übergab bei der 

offiziellen Preisverleihung einen 
Scheck in Höhe von 5.000 Euro zu 
Gunsten des Schulsports der Haupt-
stadt stellvertretend an BFV-Präsi-
dent Bernd Schultz. Darüber hinaus 
garantierte er auch für das kom-
mende Jahr die Commerzbank-
Unterstützung: „So viele vom Fußball 
begeisterte Mädchen und Jungen 
sind Grund genug, das Engagement 
auch 2014 fortzusetzen. Wir freuen 
uns schon jetzt auf die 40. Auflage 

Text Kevin Langner

Preisverleihung

bei der Commerz-

bank am Pariser 

Platz in Berlin.

des Drumbo-Cups.“ Rund 100.000 
Kinder nahmen seit 1975 an dem Tur-
nier teil, darunter Pierre Littbarski, 
Thomas Häßler, Christian Ziege 
sowie Jérôme und Kevin-Prince  
Boateng.

ENDLICH ERSTER

Süddeutschland: SV 67 Weinberg 
Regionalliga-Meister

Der SV 67 Weinberg hat es geschafft. Nach-
dem die Mannschaft sich in den drei vorheri-
gen Spielzeiten noch jeweils mit dem zweiten 

Rang begnügen musste, gelang den Spielerinnen von 
Trainerin Petra Amslinger nun der große Wurf. Am vor-
letzten Spieltag sicherten sich die Mittelfranken mit 
einem souveränen 7:1-Heimsieg über Eintracht Wetzlar 
vorzeitig den Meistertitel in der Frauen-Regionalliga 
Süd und den damit verbundenen Aufstieg in die  
2. Frauen-Bundesliga. Spielführerin Nadine Staudt nahm 
freudestrahlend den Meisterwimpel aus den Händen 
von Spielleiterin Silke Sinning entgegen.

Text Martin Schweizer
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E
s ist kalt an diesem Wintertag in Köln. Im Musikstudio jedoch ist es 
gemütlich warm – und ein bisschen eng. Die neue Platte von Udo 
Jürgens wird aufgenommen. Der ist Deutschlands beliebtester Sän-

ger, obwohl er aus Österreich kommt. Doch Jürgens singt an diesem Tag 
nicht allein wie sonst. Ihm assistieren die Spieler der deutschen National-
mannschaft, Kaltz, Vogts, Maier, Schwarzenbeck, fast alle sind sie da, Sän-
ger in Jogginganzügen. Der Name des Projekts: „Buenos Dias, Argentina!“ 
Es soll die offizielle Hymne der DFB-Auswahl zur WM in ein paar Monaten 
werden, im Sommer 1978.

„Buenos Dias, Argentina! Er war lang, mein Weg zu dir. Doch nun schwenk‘ 
ich den Sombrero: Buenos Dias, ich bin hier!“ Das meiste singt Jürgens, die 
Nationalspieler bilden den Chor für den Refrain. „Die Aufnahmen waren 
sehr lustig“, sagt Jürgens. „Natürlich waren die Spieler keine Sänger, aber 
sie haben es gerne gemacht und einfach drauflosgesungen wie die Fans im 
Stadion. Das hat gut geklungen. Wenn viele Leute singen, stimmt’s immer.“ 
Die Fans sahen das offenbar ähnlich. Im März kam die Platte auf den Markt. 
Als die WM in Argentinien begann, waren schon fast eine Million verkauft. 

Buenos Dias 
im Bademantel

Im nächsten Spiel der WM-Qualifikation trifft die deutsche Nationalmannschaft in Mün-

chen auf Österreich. Für Musik-Legende Udo Jürgens kein Grund, in Gewissenskon-

flikte zu geraten. Denn kaum ein Österreicher ist der DFB-Auswahl so verbunden wie 

er. Zweimal sang der heute 79-Jährige mit dem Team den WM-Song, außerdem schrieb 

er ein Abschiedslied für Helmut Schön. Dass eines dieser Werke das erfolgreichste sei-

ner Karriere ist, wissen jedoch nur wenige.

Text Gereon

Tönnihsen
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Nichts geht ohne 

Bademantel, er 

gehört bei jeder 

Show zum Zuga-

ben-Repertoire.
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„Wenn wir in Córdoba gewonnen hätten, wären es ver-
mutlich zwei geworden“, sagt Jürgens. „Aber vom Tag 
der Niederlage an waren die Leute so sauer, dass sie 
keine Platten mehr gekauft haben. Córdoba hat den Song 
abgewürgt.“ Allerdings auf einem Niveau, das selbst eine 
Legende wie Jürgens vorher noch nicht erreicht hatte. 
Und auch nachher nicht mehr erreichte.

Eine Million verkaufte Platten – kein Lied von Udo 
Jürgens verkaufte sich so gut. Selbst in Japan war 
„Buenos Dias, Argentina!“ ein Erfolg. Marty Robbins 
coverte den Song in den USA, wo er in den Country 
Charts nach oben schoss. Jürgens bekam als Songwri-
ter in Hollywood einen Country Award. „Eine Stern-
stunde im Leben eines Musikers“ sei dieses Lied gewe-
sen, „und, ja, das lag sicher auch daran, dass die 
Nationalmannschaft mit dabei war“. Auch wenn ihr das 

WM-SONGS

1974 „FUSSBALL IST UNSER LEBEN“ (Jack White)

1978 „BUENOS DIAS, ARGENTINA!“ (Udo Jürgens)

1982 „OLÉ ESPAÑA“ (Michael Schanze)

1986 „MEXICO MI AMOR“ (Peter Alexander)

1990 „WIR SIND SCHON AUF DEM BRENNER“ (Udo Jürgens)

1994 „FAR AWAY IN AMERICA“ (Village People)

Lied nicht allzu viel Glück brachte. Das 2:3 gegen Öster-
reich in der 2. Finalrunde zählt zur Kategorie „Bittere 
Niederlagen“ der DFB-Geschichte.

Zwölf Jahre später standen Deutschlands beste 
Fußballer erneut mit Jürgens am Mikrofon. „Wir sind 
schon auf dem Brenner“ hieß das Lied, das Franz Becken-
bauer und seine Mannschaft zur WM begleitete. Wieder 
ein erfolgreicher Song, getoppt aber vom Erfolg des 
Teams: Italia Novanta endete mit dem Titel. 1998 dann 
noch mal singende Kicker, diesmal sang Jürgens mit 
der Nationalmannschaft Österreichs, „ich fand, dass 
ich das dem Land ein bisschen schuldig war, nachdem 
ich zweimal mit den Deutschen gesungen hatte“. Der 
Titel „Wunderknaben“ bezog sich auf das Team der 
frühen 30er, stimmte jedoch bei der Auswahl von ’98 nur 
bedingt. Österreich fuhr nach drei Spielen wieder heim.

Fast vergessen ist das Stück, das Jürgens zum 
Abschied von Helmut Schön als Bundestrainer schrieb: 
„Der Mann mit der Mütze geht nach Haus“. „Da war 
Emotion drin“, sagt Jürgens. „Er hat geweint, der halbe 
Saal hat geweint, und ich musste schlucken beim Sin-
gen, weil ich merkte, wir sehr das gestimmt hat.“ Noch 
heute ergreift es ihn, wenn er daran denkt, an seinen 
Auftritt, an die Reaktion des zurückhaltenden Gentle-
mans Schön, der ihn voller Rührung in den Arm nahm.

Emotion, das ist so ein Wort, das Udo Jürgens gerne 
benutzt. Mit seinen jetzt 79 Jahren ist er so etwas wie 
Deutschlands musikalischer Übervater. Dabei hat er 
einen österreichischen Pass und lebt in der Schweiz, 
seine Eltern jedoch waren Deutsche. Deutschland habe 
ihm sein ganzes Leben ermöglicht, dort begann seine 
Karriere. Auch deshalb interessiert ihn nur der Fußball 
nördlich der Alpen. Bundesliga wird jeden Samstag in 
der Sportschau geguckt, Europapokal und die Natio-
nalmannschaft sowieso regelmäßig. Im Stadion war er 
jedoch schon länger nicht mehr: Seine letzten vier Live-
Spiele endeten alle 0:0, da hätte er auch daheimblei-
ben können.

Zum Fußball kam er so richtig in den 60ern, damals 
lebte er in München und freundete sich mit Franz Becken-
bauer an. Die Freundschaft hält bis heute, seither ist 
Jürgens Bayern-Fan. Beckenbauer war es auch, der ihm 
1996 den FIFA-Verdienstorden überreichte und damit 
das Engagement des Musikers würdigte, der den Fußball-
Weltverband bei dessen Engagement für SOS-Kinder-
dörfer unterstützte. In Jürgens’ Stiftung gehört der „Kai-
ser“ dem Kuratorium an. Und Jupp Heynckes „outete“ 
sich schon in mehreren Interviews als Udo-Fan.

Mit Bayern allein ist es bei Jürgens aber nicht getan. 
Über seinen Landsmann Max Merkel kam er auch in 
Kontakt mit dem 1. FC Nürnberg. Dortmund mag er, weil 
er fast nirgendwo so oft aufgetreten ist wie in den West-
falenhallen, gleich neben dem Stadion. Schalke und 
Hamburg, die großen Traditionsvereine, schätzt er auch, 
außerdem hat er sich gefreut, dass Hertha BSC wieder 
in die Bundesliga aufgestiegen ist. „Zum Glück habe 
ich ein großes Herz, da passen viele Vereine rein“, sagt 
er. Aber nur eine Nationalmannschaft.

Und jetzt alle!

Udo Jürgens sang 

mit der National-

mannschaft 1978 

(oben) und 1990.
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Spieler wie Marco Reus und Mario Götze beeindru-
cken ihn, „solche jungen Kerle von Anfang 20, die schnell 
sind und unglaublich gut mit dem Ball umgehen kön-
nen“. Überhaupt ist er vom Spielstil des Teams ange-
tan: „Angriffsfußball ist das Schönste, was es gibt.“ Und 
wenn dann gesungen wird auf den Tribünen, dann packt 
es ihn richtig. Nicht, dass da jeder einen Ton halten 
kann. „Aber es entsteht ein Gesamtklang, der durch 
nichts zu ersetzen ist. Kein Chor der Welt kann einen 
dermaßen beeindruckenden Klang erzeugen wie ein 
Stadion, das ,We are the champions’ singt. Das ist weit 
entfernt von musikalischer Qualität, das ist nur noch 
Emotion und unglaublich eindrucksvoll“, sagt er. „Genau 
da will die Musik hin: dass Menschen so emotional 
reagieren, dass sie sich von ihren Plätzen erheben und 
mitsingen. Dann fängt der ganze Saal oder das ganze 
Stadion an zu fliegen.“ Diese Gefühle sind es, die Musi-
ker wie Fußballer auslösen können.

Was nicht heißt, dass jeder Fußball-Song automa-
tisch ein Erfolg wird. Nicht jedes Lied passt zu jedem 
Zeitgeist. Als Jürgens 1978 „Buenos Dias, Argentina!“ 
schrieb, waren Schnulzen angesagt, also schrieb er 
eine: „Buenos Dias, Buenos Aires! Wenn die rote Sonne 
glüht, rauscht von ferne der La Plata, und er singt mit 
mir ein Lied.“ Heute kommen eher Lieder wie „Tage 
wie diese“ von den Toten Hosen an. „Das ist ein tolles 
Lied, weil es die Emotion des Augenblicks zu 100 Pro-
zent einfängt“, sagt Jürgens. „Es wundert mich nicht, 
dass die Fans im Stadion das mitsingen.“ Das würde er 
auch selbst tun, da ist er sich sicher.

Seine eigenen Fußballhits kommen heute so gut wie 
gar nicht mehr in seinen Programmen vor. „Ich war 
noch niemals in New York“, „Aber bitte mit Sahne“, 
„Mit 66 Jahren“, „Ein ehrenwertes Haus“ – die unver-
gänglichen Klassiker, die jeder kennt, haben Vorrang. 

Die Fußball-Lieder waren Lieder ihrer Zeit. Außerdem 
braucht Jürgens Platz für seine neuen Songs. Seine 
Konzerte sind nach wie vor ausverkauft, noch immer 
setzt er sich im Bademantel an den Flügel. Mit 79 ist 
noch lang’ noch nicht Schluss.

Die Zeit jedoch, in der man Songs mit Fußballteams 
gesungen hat, die ist vorbei, glaubt er. Heute hat jeder 
TV-, jeder Radiosender sein eigenes WM-Lied. Früher lief 
eines auf allen Kanälen. 1994 hat die Nationalmannschaft 
zuletzt einen Song zur Weltmeisterschaft aufgenommen. 
Und, klar, die Spieler müssen es auch wollen. „Jetzt 
könnte es nach der ersten Niederlage heißen: Die haben 
ihre Vorbereitungszeit lieber im Studio verbracht, um 
mit dem Jürgens ein lächerliches kleines Liedchen zu 
singen, als vernünftig zu trainieren und sich vorzuberei-
ten. Fußball ist in der Beziehung so ernst geworden, das 
war früher ein Stück weit anders“, sagt Jürgens. „Nach 
Córdoba wäre keiner auf die Idee gekommen, zu sagen: 
Hätten die nur nicht dieses Lied aufgenommen.“ Viel-
leicht war es dafür auch einfach zu erfolgreich.

Erfolgreich wie eh und je: Noch immer füllt Udo Jürgens die großen Hallen.

„Fußball und Musik ähneln sich auch darin, dass beides 

einen gewissen Rhythmus hat. Es geht immer um das 

Timing, mal geht es schneller, mal langsamer. Da geht es 

um Augenblicke, in denen entweder alles klappt oder 

nichts funktioniert.“
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